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Gegen TerVOP.
Sozial demokratiſche Vorſtellungen beim Reichskanzler.

Die Führer der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, die Ab
geordneten Wels, Dr. Breitſcheid, Dr. Hilferding und
Dr. Hertz, hatten am Dienstag eine Beſprechung mit dem Reichs
kanzler Dr. Brüning wegen der Mordhetze, die in ſtändig wach
ſendem Umfange von den Nationalſozialiſten betrieben wird. An
der Beſprechung nahmen auch der Reichswehrminiſter Groener
und der preußiſche Innenminiſter Severing teil.

Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde an Hand umfangreichen
Materials der Nachweis geführt, daß von führenden National-
ſozialiſten nicht nur zu Gewalttätigkeiten aufgereizt
wird, ſondern daß von der Privatarmee des Herrn Hitler, den SA.
Formationen, auch in zahlreichen Fällen ſolche Gewalttätigkeiten
organiſiert begangen werden. Auf dieſe Weiſe werde der
Bürgerkrieg heraufbeſchworen, da ſich die übrigen Volksſchichten
eine ſolche Bedrohung von Leben, Geſundheit und Freiheit der
politiſchen Betätigung nicht gefallen laſſen können. Aufgabe
der Staatsgewalt ſei es in erſter Linie, durch das ſtärkſte
aktive Hervortreten im Kampfe gegen Mordhetze und Terror ſicht
bar zu zeigen, daß dieſer Kulturſchande eine Grenze gezogen wer
den muß. Geſchehe das nicht, ſo könne man nicht erwarten, daß
die Maſſen des Volkes, die zur Republik ſtehen, Vertrauen zur
Staatsgewalt haben, und man müſſe begreifen, daß ſie ſich zur
Selbſthilfe entſchließen. Es werde ferner eine große Beun
ruhigung geſchaffen, die die Abſicht, die Regierung zu ſtützen, immer
mehr erſchüttern müſſe.

Sowohl der Reichskanzler als auch der Reichswehr-
miniſter verurteilten die politiſchen Ausſchreitungen und ver
ſprachen alle zu ihrer Bekämpfung möglichen und ausſichtsreichen
Schritte zu unternehmen. Das von den ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten vorgebrachte Material über Terror der Nationalſozia
liſten ſoll dem Reichsinnenminiſterium ſchriftlich unterbreitet und
auf das ſorgfältigſte geprüft werden.

Die Jnnenminiſter-Konferenz.
Groeners Ausführungen.

Unter dem Vorſitz des Reichsminiſters Dr. Groener begann
am Dienstag die Konferenz der Innenminiſter im Reichsminiſterium
des Jnnern. Die Innenminiſter der Länder waren ſämtlich per
ſönlich erſchienen.

Reichsminiſter Dr. Groener
eröffnete die Beratungen mit einer einleitenden Anſprache, in der
er unter anderem folgendes ausführte:

„Die ſchweren Gefahren, von denen Reich und Länder gegen
wärtig bedroht ſind, erfordern die entſchloſſene und unerſchütterliche
Zuſammenfaſſung des Willens von Reich und Ländern, um ſomehr, je bedrohlicher die Entwicklung ſich geſtalten ine Es gilt,

den Staat gegen alle Erſchütterungen zu ſichern und gewaltſame
Auseinanderſetzungen zwiſchen politiſchen Gegnern rückſichtslos zu

Das Geſicht des
In Eutin iſt es vor einigen Tagen bekanntlich zu Zuſammen

ſtößen zwiſchen Reichsbannerleuten und Nationalſozialiſten ge
kommen, nachdem die letzteren ſich ungemein provokatoriſch be
nommen hatten. Die Reichsbannerleute haben ſich dieſe Provokation

nicht gefallen laſſen und kräftig drein geſchlagen. Dafür ſind im
Schnellgerichtsverfahren die Reichsbannerleute zu erheblichen
Strafen verurteilt, während keinem Nazi auch nur ein Haar ge
krümmt wurde.

Sehr charakteriſtiſch aber iſt das Nachſpiel dieſer Affäre. Die
Nazis hielten am Montag abend in Eutin eine öffentliche Ver
ſammlung ab, in der der Naziführer Böhmker eine Rede
hielt, aus der man entnehmen kann, wie ſich die Herren das Leben
im dritten Reich vorſtellen. Nachdem Böhmker mit blutrünſtigen
Reden Sozialdemokraten und Reichsbannerleute bedroht hatte, for
derte er die Unternehmer auf,

alle Marxiſten zu maßregeln.
Er ſagte:

„Aber es gibt noch ein zweites Mittel, um dieſem Terror von
links zu ſteuern und hier richte ich einige Worte an die
nationalen Arbeitgeber. Ich erkläre es hier als eine
Unmöglichkeit, daß nationale Arbeitgeber und Mitglieder des
Stahlhelms noch weiter Marxiſten in ihren Dienſten
beſchäftigen, während hunderte SALeute erwerbslos ſind.
Die Marxiſten müßten ſofort entlaſſen werden,
oder aber eine ſchriftliche Erklärung abgeben, daß ſie nicht mehr
dem Reichsbanner und der SPD. angehören. Erfüllen die Arbeit
geber unſere Forderungen nicht, ſo begehen ſie erneut ſchweren
Verrat an der „nationalen Befreiung“. Wir fordern von der
Stadkverwaltung Aechtung und Ausſchluß aller Reichsbanner und
SPD. Mitglieder aus der ſtädtiſchen Lebensgemeinſchaff. Mitglie
der dieſer Mordorganiſation dürfen von wirklichen Deutſchen nicht
mehr gegrüßt werden. Ergreift die Stadt keine Maßnahmen, um

unterdrücken. Die Mittel dazu gewähren die Notverordnungen des
Herrn Reichspräſidenten.

Kritik und politiſche Betätigung iſt niemandem im Deutſchen
Reich verwehrt. Die ehrliche und anſtändige Auseinanderſetzung
mit dem politiſchen Gegner ſoll nicht unterbunden werden. Wer ſich
allerdings den allgemeinen Intereſſen mit den Mitteln der Gewalt
oder mit den Mitteln der Beſchimpfung und Verleumdung der
Staatsorgane entgegenſtellt, gegen den ſoll von denjenigen Maß-
nahmen Gebrauch gemacht werden, die durch die Verordnungen
des Herrn Reichspräſidenten zur Verfügung geſtellt ſind.

Es handelt ſich dabei hauptſächlich um Maßnahmen gegen
illegale Schriften, gegen die, Umgehung von Zeitungsverboten,
gegen ſogenannte Parteiheime und gegen Waffendelikte. Jn-
zwiſchen hat die überwiegende Anzahl der Landesregierung, ins
beſondere Preußen, ein allgemeines Verſammlungs und Umzugs
verbot erlaſſen. Es wird ſich aus unſerer Beſprechung ergeben, ob
noch Maßnahmen, von Reichswegen erforderlich ſind. Das ſind
in erſter Linie die Terrorakte, Morde und andere Gewaltkätigkeiten
an politiſchen Gegnern, die ſich erſchreckend gehäuft haben und zu
einer Kulturſchande für Deutſchland geworden ſind. Es iſt dringend
erforderlich, daß Polizei und Juſtizbehörden alles tun, um weitere
ſolche Terrorakte zu verhüten oder, wo dies nicht möglich iſt, der
Täter habhaft. zu werden und ſie einer raſchen und harten Be
ſtrafung zuzuführen. Hier muß mit aller Energie zugegriffen
werden. Wir müſſen in unſerer heutigen Beſprechung Maßnahmen
erörtern, durch welche dieſer Mordſeuche entgegengetreten werden
kann. Weikere Maßnahmen, auch nicht polizeilicher Ark, behalte
ich mir vor und werde hierüber mit den Landesregierungen in
Verbindung treten.

Eine beſondere Aufmerkfamkeit verdient weiter die von der
Kommuniſtiſchen Partei mit allen Mitteln und im größten
Umfange betriebene Zerſetzungstätigkeit gegen Reichs
wehr und Polizei. Wir können uns nicht damit zufrieden
geben, daß bis jetzt ſolche Zerſetzungsverſuche an dem feſten Gefüge
von Reichswehr und Polizei abgeprallt ſind. Unſere Aufgabe muß
es ſein, ſolche Verſuche nach Möglichkeit von vornherein zu ver
hindern.

Reſumee.

Ueber den weiteren Verlauf der Konferenz der Jnnenminiſter
wurde die folgende amtliche Mitteilung ausgegeben „Jn der Kon
ferenz der Innenminiſter der Länder fand nach den einleitenden
Ausführungen des Reichsinnenminiſters Dr. Groener eine allge
meine und eingehende Ausſprache ſtatt. Die Jnnenminiſter der
einzelnen Länder gaben einen Ueberblick über die politiſche Situa
tion in ihren Ländern. Die Ausſprache ergab die einmütige Auf
faſſung über die Notwendigkeit, dem politiſchen Terror, von
welcher Seite er auch kommen mag, mit allen zu Ge
bote ſtehenden Mitteln entgegenzutreten.“

Gelben Terrors.
dieſe Forderungen zu erfüllen, ſo werden wir geeignete Maß
nahmen ergreifen, um zu unſerem Ziele zu gelangen. Herr
Bürgermeiſter, in mein Haus kommt kein roter Gas-
ableſer mehr! Ich ſſchmeiße ihn raus, denn ich weiß nicht,
ob er nicht auch einen Revolver bei ſich trägt und nach vollendeter
Tat erklärt, Herr Böhmker hat mich angegriffen und ich befand
mich in Notwehr!“

Böhmker iſt empört darüber, daß der „Eutiner Anzeiger“
die Erklärung des Reichsbanners abgedruckt hatte und fordert vom
Verleger Andreſſen als Deutſchnationalen,

alle Maxiſten in ſeinem Betriebe zu enklafſen

und erwerbsloſe SALeute einzuſtellen. Jn Zukunft hätten Nazi-
Angelegenheiten auf der Hauptſeite zu ſtehen und von jetzt an müſſe
ein anderer Ton in die Zeitung kommen. „Sollte Herr Andreſſen
dieſen guten Rat nicht befolgen, ſo werden wir Mittel und Wege
finden, um ihn von der Notwendigkeit unſerer Forderungen zu
überzeugen. Jm kommenden Dritten Reich werde ich oder mein
Parkeigenoſſe Saalfeld beſtimmen, was Sie ſchreiben ſollen.
Böhmker ſchloß: „Jch erkläre ausdrücklich, alle Mittel ſind uns
recht, um zum Ziele zu kommen, wir wollen keine Gewalttaten,
aber wir verleugnen nicht die Stimme unſeres Blutes!“

Dienstag morgen hat die Stadtverwaltung unglaublich, aber
wahr! ſich den unverſchämten Forderungen
Böhmkers unterworfen Sie hat unſeren Reichsbanner-
kameraden Siebenbrodt, der bei der Städtiſchen Licht und
Waſſerwerken beſchäftigt geweſen iſt, wegen angeblicher Vorbe
reitung ungeſetzlicher Handlungen friſtlos entlaſſen. Sie-
benbrodt hatte die Huartierzettel für die Lübecker Reichsbanner
leute ausgeſtellt und daher nimmt ſich die Stadtverwaltung das
Recht zur friſtloſen Entlaſſung!

Amerikas Kriſe.
(Von unſerem Korreſpondenten.

(Eig. Ber.)

Je näher der Tag der Einberufung des 72. Bundeskongreſſes
rückt, deſto ungemütlicher beginnen ſich die amerikaniſchen Volks
väter vor ihren unzufriedenen und notleidenden Wählermaſſen zu
fühlen. Wen darf es alſo wundern, wenn ſich urplötzlich im Kapi-
tol verſtärktes Jntereſſe an ſozialen und wirtſchaftlichen Problemen
zu regen beginnt und jedermann herumgeht, als trüge er im parla
mentariſchen Torniſter die Heilmittel, die gewiſſermaßen im letzten
Momente die Heilung des kapitaliſtiſchen Patienten herbeiführen
müßten! So und nicht anders müſſen die täglichen Verhandlungen
eines Senatskomitees gewogen werden, das unter dem Vorſitz des
republikaniſch fortſchrittlichen Bundesſenators Robert La Follette
tagt und deſſen Aufgabe vornehmlich darin beſteht, ſich über die
Urſachen und Eigenſchaften der gegenwörtigen Weltwirtſchaftskriſe
im allgemeinen und die Notwendigkeit der Schaffung eines natio-
nalen Weltwirtſchaftsrates zur Stabiliſierung der amerikaniſchen
Jnduſtrien im beſonderen klar zu werden.

Waſhingkon, im November.

Die Einberufung eines ſolchen Wirtſchaftsrates ſteht auch auf
der Wunſchliſte der Vancouver-Konvention der American Fede-
ration of Labor, die ſich davon eine rapide Klärung des amerika-
niſchen Wirtſchaftshimmels und den Wiederaufſchwung der ſtocken
den Jnduſtrien zu verſprechen glaubt. Vor dieſem Komitee er
ſchienen eine Anzahl bekannter amerikaniſcher Wirtſchaftsexperten,
die die Schwere der gegenwärtigen Kriſe mit aller Deutlichkeit
unterſtrichen und ſich für ein großes nationales Kriſenprogramm
und die Ergreifung umfangreicher ſozialer und wirtſchaftlicher
Hilfsmaßnahmen ausſprachen. Auf eine Frage des Senators
La Follette gab der bekannte katholiſche Wirtſchaftler John A. Ryan
die Zahl der amerikaniſchen Arbeitsloſen mit über
neun Millionen an und fügte hinzu, daß die Zahl der Kurz-
arbeiter nach ſeiner Schätzung etwa zehn Millionen betrage. Um
der herrſchenden Notlage wirkſam entgegenzutreten, müßten öffent-
liche Wohlfahrtsmaßnahmen größten Maßes und rieſige Notſtands
arbeiten der Bundesregierung. und der Einzelſtaaten ſofort in An
griff genommen werden. Auch der Wirtſchaftler Dr. Leo Wolman
von der Columbia Univerſität ſchlug in eine ähnliche Kerbe und in
formierte die Senatskommiſſion, daß die diesjährigen Gehälter
und Löhne der arbeitenden Klaſſen Amerikas um mehr als
40 Prozent unter dem Lohnniveau des Jahres
1929 liegen. Alle vorgeladenen Experten waren ſich darin einig,
daß vor dem nächſten Frühjahr keine Beſſerung der Wirtſchafts
lage zu erwarten ſei.

Wie ſetzen ſich die amerikaniſchen Maſſen mit dieſen lebens
wichtigen Fragen auseinander? Auf dieſe Frage machte Leo Wol-
man die intereſſante Feſtſtellung, daß die amerikaniſche Arbeiter
ſchaft überhaupt keine Ahnung von der tatſächlichen Lage habe und
der Kriſenverſchärfung mit völliger Jndifferenz gegenüberſtehe.
Auch die leitenden Jnduſtrie- und Finanzgeiſter ſeien, ſoweit die
Zuſtände am amerikaniſchen Arbeitsmarkt in Frage kommen, abſo
lute Jgnoranten, ihre Betriebe völlig desorganiſiert. Um die Situ
ation zu meiſtern, müſſe die Bundesregierung einſpringen, bundes
amtliche Arbeits-Kontrollorgane ſchaffen und die geſamte private
und induſtrielle Arbeitsvermittlung unter Staatsaufſicht ſtellen,
kurz alles das tun, was in der von Hoover im vorigen Jahre ab
gelehnten Geſetzesvorlage des Newyorker Bundesſenators Wagner
gefordert worden war. Man kann ſich denken, mit welcher Er
regung dieſer Vorſchlag in den Kreiſen des amerikaniſchen Unter
nehmertums aufgenommen worden iſt, deſſen Wortführer in einer
ſolchen Arbeitsvermittlungskontrolle nicht weniger als den Anfang
vom Ende, den Beginn der amerikaniſchen Bolſchewiſierung zu er
kennen vorgaben. Dafür wurde dem Senatskomitee ein Gegen
vorſchlag übermittelt, wonach ein kleiner, von der Jnduſtrie- und
Handelswelt ernannter und aus hervorragenden Wirtſchaftsführern
beſtehender nationaler Wirtſchaftsrat geſchaffen werden ſolle, der
die Unternehmer in induſtriellen Arbeits u. Stabiliſierungsfragen
zu beraten habe. Die Bundesregierung müſſe jedoch den „über
parteilichen“ Charakter dieſes Rates anerkennen und ausdrücklich
davon abſehen, ſich in ſeine Befugniſſe einzumiſchen oder in das
amerikaniſche Wirtſchaftsleben einzugreifen

Aus dieſen, von der amerikaniſchen bürgerlichen Preſſe bewußt
totgeſchwiegenen Verhandlungen des La Follette-Kofmitees zeigt
ſich deutlich, vor welcher fürchterlichen Kriſe die amerika-
niſche Nation in den kommenden Wintermonaten ſteht. Schon
jetzt haben die Löhn durch direkte Abſtriche oder durch Arbeitszeit
verkürzungen einen derartigen Tiefſtand erreicht, daß auch die
Exiſtenz der beſchäftigten Arbeitermaſſen aufs ernſtlichſte gefährdet
iſt. Ford, der ſich in jeder Woche dreimal öffentlich gegen den Ab
bau des amerikaniſchen Lohnniveaus ausſprach, hat jetzt gleichfalls
die vielgeprieſene tägliche Minimal-Lohnrente von 7 Dollar auf
6 Dollar geſenkt, und damit äußerlich zum Ausdruck gebracht, was
von den Worten und Taten des ſogenannten aufgeklärten ameri-
kaniſchen Jnduſtriekapitals zu halten iſt. Wenn in Waſhington
feſtgeſtellt wurde, daß der, amerikaniſche Arbeiter ſich gar nicht des
Ernſtes der Situation bewußt ſei, ſo kann das angeſichts der Tat
ſache, daß Regierungsſtellen, Wirtſchaftsmächtige und ein kapita
liſtiſch orientiertes Gewerkſchaftstum Hand in Hand arbeiten, nicht
weiter überraſchen. Es wird mehr als der Lehren einer internatio
nalen Wirtſchaftskriſe bedürfen, um die amerikaniſchen Arbeiter
maſſen aus dieſem geiſtestötenden Sumpf herauszuführen.



Trcuuersptfel der SchIichtamgy.
Zum Schiedsſpruch für die Eiſenbahner uſw.

Mit der Verbindlichkeitserklärung des Reichsbahnſchiedsſpruchs
iſt ein neuer Lohnabbau für rund 800000 Arbeiter
zum Abſchluß gekommen: nämlich für 330 000 Eiſen
bahner, 300 000 Gemeindearbeiter, 60 000 Poſtarbeiter, 35 000
Reichsarbeiter und 25 000 Waſſerbauarbeiter. Dieſe Zahlen zeigen
zur Genüge, welche Bedeutung dieſem neuen Abbau der Maſſen
kaufkraft zukommt.

Ein Trauerſpiel! 800000 Arbeitern iſt ihr Einkommen
um 4,5 Prozent oder um rund 72000 Millionen Mark
geſenkt worden. Für die Reichsarbeiter iſt, um nur im Vorbeigehen
ein Beiſpiel zu bringen, in Verbindung mit voraufgegangenen Ar
beitszeitverkürzungen das Einkommen auf den Stand des Jahres
1924 heruntergedrückt worden. Es gibt genug Fälle, wo das
Reichsarbeitereinkommen ſich ſeit 1929 um 500-800 A im Jahr
vermindert hat. Jm Verlauf der Verhandlungen wurde von den
Gewerkſchaften überzeugend der Nachweis geführt, daß man bei
allen hier in Frage kommenden Arbeiterkategorien ſchon vor dem
neuen Abbau nur noch von Hungerlöhnen ſprechen konnte.
Für die Reichsfinanzen mögen die durch die Lohnkürzungen er
möglichten Erſparniſſe keine hohen Beträge darſtellen, der Ar
beiterſchaft aber wird der Hungerriemen noch enger geſchnallt. Die
Kaufkraft der breiten Maſſe wird von neuem eingeengt. Von
neuem wird dadurch die Arbeitsloſigkeit geſteigert.

Das alles in einem Augenblick, wo die Reichsregierung mit
Hilfe ihres Wirtſchaftsbeirats einen wirtſchaftlichen Ausgleich
zu ſchaffen verſprochen hat. Von der den Arbeitern abermals in
Ausſicht geſtellten Senkung der Lebenshaltungskoſten iſt nicht
das geringſte zu beobachten. Wieder einmal war die Regie
rung nur ſtark gegen die Arbeiter. Wie ſich das mit den ſchönen
Worten des Reichskanzlers, wonach alle Volksgenoſſen das Gefühl
haben ſollen, daß die Staatspolitik vom Grundſatz der ſozialen Ge
rechtigkeit aus geführt werde, vereinbaren läßt, bleibt das Geheim
nis der Reichsregierung.

Die Schlichtung ſpielte in dieſer Lohnbewegung eine ſtark
komiſche Rolle. Für den Fall, daß die Schlichter eine ge
ringere Kürzung der Löhne als 41 Prozent in den zu fällenden
Schiedsſprüchen feſtlegten, waren ſolche Schiedsſprüche mechaniſch
durch die Notverordnung ſelbſt außer Kraft geſetzt und den be
treffenden Arbeitgebern war das Recht zugeſprochen, die Löhne der

Arbeiter in dem vorgeſehenen Umfang mit tarifrechtlicher Wirkung
zu kürzen. Die Schlichter waren, wollten ſie ſich nicht von den Ar
beitgebern ihren Schiedsſpruch korrigieren laſſen, gezwungen,
mindeſtens einen Abbau von 455 Prozent auszuſprechen.
Merkwürdigerweiſe hat man von keinem der in Betracht kommen
den Schlichtungsbeauftragten einen Proteſt gegen den geſetzlichen
Eingriff in die Unparteilichkeit des Schlichters gehört. Keiner der
Schlichter hat den Kürzungsbetrag von 41 Prozent überſchritten;
es iſt aber auch keiner unter dieſem Prozentſatz geblieben. Gewiß
wurde es den Schlichtern nicht leicht, gemeinſam mit den Arbeit
gebern die an ſich und für ſich bereits erbärmlichen Löhne zu
kürzen. Aber das ändert nichts daran, daß bei den Unparteiiſchen
der Drang, einen Befehl auszuführen, eben doch ſtärker war als
das Streben nach einer gerechten Entſcheidung

Intereſſant iſt in dieſem Zuſammenhang auch die Tatſache, daß
die Schiedsſprüche für die Reichspoſt, das Reich und die Waſſerbau
verwaltung auf dem Anordnungsweg durch die Notverordnung
zum Tarif erhoben wurden, während die Schiedsſprüche für die
Reichsbahn und die Gemeinden vom Reichsarbeitsminiſter für ver
bindlich erklärt wurden. Beſonders intereſſant iſt das Beiſpiel
zwiſchen dem Reichsfinanz und dem Reichsarbeitsminiſter. Nach
der Notverordnung vom 5. Juni gab ſich das Reichsfinanzminiſte
rium das Recht, die Löhne der Reichsarbeiter zu kürzen. Zunächſt
hat es von dieſem Recht keinen Gebrauch gemacht, ſondern in Aus
führungsbeſtimmungen feſtgelegt, daß die Lohnbewegung der
Reichsarbeiter ebenfalls durch ein Schiedsverfahren zum Abſchluß
gebracht werden ſolle. Das iſt auch geſchehen. Der Schiedsſpruch
iſt dann von den Arbeitnehmern abgelehnt worden. Nach nor
malem Verlauf der Dinge hätte nunmehr das Reichsarbeitsmini
ſterium die Verbindlichkeitserklärung ausſprechen müſſen. Das iſt
nun aber nicht. geſchehen, ſondern das Reichsarbeitsminiſterium hat
nun die Entſcheidung wieder dem Reichsinanzminiſterium zuge
ſchoben, und dieſes hat nun ſeinerſeits nicht von der Notverordnung
Gebrauch gemacht, ſondern einen gefällten Schiedsſpruch ange
ordnet. Es iſt alſo ein Schiedsſpruch, der nicht Rechtswirkſamkeit
erlangt hatte, nicht von dem zuſtändigen Reichsarbeitsminiſterium,
ſondern von dem Finanzminiſterium in Kraft geſetzt worden. Das
alles nennt man bei der Regierung Wahrung des Tarifrechts. Der

Arbeiter nennt es: Komödie.
Tragikomödie!

,SGSG6GGSSSGSSSGGGGGGGO GVölkerbund and Osthomnflifkt.
Bisher kein Erfolg der Friedensbemühungen

Paris, 19. November. (Eig. Funkm.). Die Verhandlungen des
Völkerbundsrates haben auch am Mittwoch keinen Fortſchritt in
der Regelung des chineſiſchjapaniſchen Konflikts gebracht. Die Lage
hat ſich noch verſchärft, da die Japaner zu keinerlei Entgegenkom
men bereit zu ſein ſcheinen.

Die Mitglieder des Rates hatten am Mittwoch von 11 bis 1 Uhr
unter Ausſchluß der japaniſchen und chineſiſchen Delegierten eine
Beſprechung, in der ein Meinungsaustauſch über die Lage auf
Grund der privaten Unterredungen vorgenommen wurde. die am
Dienstag abend zwiſchen Briand, General Dawes, Sir John
Simon, Sir Eric Drummond und Yoſhizawa Matſudeira und Sze
ſtattgefunden hatten, und deren Ergebnis zu einigen Hoffnungen
berechtigte. Denn Matſudeira hatte General Dawes erklärt, daß
Japan eventuell zu direkten Verhandlungen mit China über die
Auslegung gewiſſer Verträge und zur Beteiligung der Nanking
Regierung an dieſen Verhandlungen bereit wäre, während Yoſhi
zawa bisher noch die Einbeziehung der Mandſchurei gefordert
hatte. Jn der Beſprechung der Ratsmitglieder wurde ein Frage
bogen für Japan und China ausgearbeitet und beſchloſſen, um 16
Uhr eine neue Sitzung anzuberaumen, in der in Abweſenheit der
Gegenpartei zuerſt der japaniſche und dann der chineſiſche Vertre
ter die Sandpunkte ihrer Regierungen darlegen ſollten.

Auf Wunſch des japaniſchen Vertreters wurde der Beginn der
Sitzung bis gegen 17.30 Uhr verſchoben.

Der japaniſche Bokſchafter
wurde als erſter aufgefordert, die Wünſche ſeiner Regierung aus
einanderzuſetzen. Er tat dies in einer 15cſtündigen Rede, die teils
in franzöſiſcher, teils engliſcher, teils japaniſcher Sprache gehalten
wurde. Zwiſchen den einzelnen Sätzen legte er oft minutenlange
Kunſtpauſen ein, während denen er in ſeinen Dokumenten herum
kramte. Mit dieſer Taktik wollte er anſcheinend beweiſen, daß Ja
pan durchaus keine Eile mit der Regelung des Konfliktes habe.
Dann wurden ihm die am Vormittag ausgearbeiteten Fragen vor
gelegt, die ſich darauf bezogen, welche Verträge nach Anſicht Ja
pans für die Sicherheit in China reſpektiert werden müſſen. Die
Antworten auf dieſe Fragen waren mehr oder minder ausweichend,
ſo daß die Ratsmitglieder den Eindruck hatten, daß der japaniſche
Delegierte von ſeiner Regierung in Tokio den Auftrag erhalten
hat, die urſprünglichen Forderungen unter allen Umſtänden auf
rechtzuerhalten. Der japaniſche Vertreter wurde dann gebeten, die
Forderungen ſeiner Regierung ſchriftlich niederzulegen.

Das Zahlungs-Problem.
Die Ueberreichung des deukſchen Ankrags

auf Einberufung des Sonderausſchuſſes der Bank für internatio
nalen Zahlungsausgleich dürfte noch in dieſer Woche erfolgen. Es
iſt mit der Möglichkeit zu rechnen, daß für die Prüfung der Frage

der kurzfriſtigen privaten Verſchuldung Deutſchlands ein Parallel

ausſchuß eingeſetzt wird.

Die Hitler-Banknote.
Ein Schwerinduſtrieller von Düſſeldorf, der mit nationalſozia

tiſtiſchen Führern an einer gemeinſamen Tafel teilnahm, verlor
einen Schein, der neben dem Hakenkreuz die folgende Jnſchrift
zeigt: „Urkunde. Jn Deutſchlands tiefſter Not gab der Jnhaber
dieſer Urkunde für den Kampf um Deutſchlands Ehre und Freiheit
den Betrag von 100 Mark. Nationalſoziuliſtiſche Deutſche Arbeiter
partei, Kreis Düſſeldorf, Winter 1931-32.“ Hitler druckt alſo
eigene Hundertmarkſcheine, die ihm von den Schwer
induſtriellen gegen bares Geld abgenommen werden. Die Tat-
ſache, daß die Hitlerpartei Subventionen von der Schwerinduſtrie
bezieht, iſt damit ganz einwandfrei feſtgeſtellt. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß die Herren Schwerinduſtriellen den Verſuch untèr-
nehmen werden, ihre Hitler-Hundertmarkſcheine ſich vom Staat
und der Arbeiterſchaft bezahlen zu laſſen!

Der chineſiſche Vertreker Sze
ſprach faſt eine Stunde und gab auf die an ihn geſtellten Fragen
etwas prägiſere Antworten. Er beſtritt u. a. die Rechtmäßigkeit
des Vertrages vom Jahre 1905 und beſonders der Geheimklauſel
dieſes Vertrages, mußte allerdings zugeben, daß ſeine Regierung
jahrelang die beſtehenden Verträge reſpektiert habe. Sze richtete
ſchließlich an den Rat die Frage, was er zu tun gedenke, die Unver
letzlichkeit des Völkerbundspaktes zu gewährleiſten.

Kurz nach 20 Uhr ſchloß Briand die Sitzung, nachdem ver
einbart worden war, daß am Donnerstag vormittag um 11 Uhr
eine neue Geheimſitzung ſtattfinden ſoll. Am Abend fanden Unter
redungen zwiſchen General Dawes, Sir John Simon und Matſu
deira ſtatt, während der japaniſche Vertreter dem Ratspräſidenten
einen Löſungsvorſchlag zuſtellen ließ, der nach dem „Petit Pari
ſien“ Zeugnis von dem Wunſch Japans ablegen ſoll, Entgegenkom

men zu zeigen.

Die Japaner beſetzen Tſitſikar.
London, 19. November. (Eig. Funkm.). Die Japaner haben

am Mittwoch nach einem konzentriſchen Generalangriff Tſitſi
kar beſetzt. Die chineſiſche Polizei wurde entwaffnet. Die Japa
ner veröffentlichten eine Bekanntmachung, in der ſie den Einwoh
nern, die ſich den geſetzlichen Anordnungen fügen, vollen Schutz für

Leben und Eigentum zuſagen.

Die Gewerkſchafts Internationale an Briand.
Paris, 17. November. (Eig. Drahtb.). Briand hat aus Anlaß

der Völkerbundsratstagung von zahlreichen Vereinigungen Tele
gramme erhalten, die ihm ihr Vertrauen zu einer friedlichen Lö
ſung des chineſiſch- japaniſchen Konfliktes zum Aus
druck bringen. Unter dieſen Telegrammen iſt das des Vorſtan
des der Gewerkſchafts internationale zu erwähnen,
der Briand im Namen von 14 Millionen Arbeitern auffordert, ſich
darum zu bemühen, den Völkerbundsrat zur Annahme von Maß
nahmen zu veranlaſſen, die den Frieden in der Mandſchurei wie
derherſtellen. Der Völkerbund darf als Hüter des Friedens nicht
erlauben, daß ein Mitglied die feierlich unterſchriebene Verpflich
tung verletzt.

Puyi wird ſich in Japan niederlaſſen.
Tokio, 18. November. Die japaniſche Regierung hat dem frü

heren chineſiſchen Kaiſer Puyi die Erlaubnis erteilt, in Japan ſei
nen ſtändigen Aufenthalt zu nehmen.

Bayern und das Reich.
Miniſterbeſprechung in Berlin.

München, 19. November. (EF.) Zwiſchen dem R e ich s
kanzler, dem Reichsfinanzminiſter und drei bay-riſchen Miniſtern wurde am 16. und 17. November in Berlin
verhandelt über eine Reihe Aenderungen der dritten Notverordnung
des Reichspräſidenten vom 6. Oktober. Dieſe Verhandlungen wur
den mit einem die bayriſche Regierung befriedigenden Ergebnis ab

geſchloſſen.

Die Reichsregierung hat zugeſtimmt, daß die Beſtimmungen über
die Aufnahme von Anleihen und Darlehen durch Ge
meinden keine Anwendung finden, wenn und ſolange durch
Landesrecht eine entſprechende Regelung getroffen iſt. Ferner
ſtimmte die Reichsregierung zu, daß die Vorſchriften über die Um
wandlung kurzfriſtiger Schulden von Ländern und
Gemeinden ebenfalls nicht angewendet werden, wenn und ſolange
nach Feſtſtellung der Landesregierung für eine ſolche Umwandlung
kein Bedürfnis beſteht oder ſie auf andere Weiſe geſichert iſt. Auch
bezüglich der Anforderungen über die Sparkaſſen wurde ein
Einvernehmen erzielt, das den grundſätzlichen und ſachlichen Wün-
ſchen der bayriſchen Regierung Rechnung trägt und die beſtehenden
Landeszuſtände aufrecht erhält. Die Befugniſſe des Reichskom
miſſars für die ſtädtiſche Kleinſiedlung werden in
Bayern einer Landesbehörde übertragen.

Außerdem wurde in der ſeit Jahren umſtrittenen Frage der
Poſtabfindung folgende vorläufige Vereinbarung getroffen:
Das Reich überweiſt entſprechend dem Kapitalbetrag von 120 Mill.
Mark, der ſchon früher feſtgeſtellt wurde, jährlich einen Betrag von
3 Millionen Mark, der als Zinsleiſtung für 68 Millionen Mark
Kapital im bayriſchen Staatshaushalt gebucht werden kann. Für
den Reſt von 52 Millionen Mark Kapital erfolgt die Aurechnung
der Zinſen mit den Anleihezinſen, die Bayern als Schuldner an die

Reichsanſtalt zu zahlen hat.

Das Rükungs-Feierjahr.
Von allen Regierungen angenommen.

Genf, 17. November. (Eig. Drahtb.). Nach Eingang der letzten

Antworten auf den Vorſchlag eines einjährigen Rüſtungs
ſtill ſtandes hat der Generalſekretär des Völkerbundes feſtge
ſtellt, daß alle Regierungen bereit ſeien zur Annahme. Jn Ueber
einſtimmung mit dem Ratspräſidenten ſchließt er daraus, daß der
Rüſtungsſtillſtand am 11. November in Kraft tritt, ſofern keine der
Regierungen mehr eine gegenteilige Anſicht äußert.

Wirtſchaftspartei und Harzburger.
In einer Verſammlung der Wirtſchaftspartei in Bunzlau be

richtete der Reichstagsabgeordnete Drewitz merkwürdige Einzel
heiten über ſeine Verhandlungen mit Hitler und Hugenberg,
die kurz vor der Abſtimmung über die Mißtrauensvoten in der
letzten Reichstagsſitzung ſtattfanden. Hitler habe ſich in den Be
ſprechungen, ſo führte Drewitz aus, im weſentlichen darauf be
ſchränkt, eine Bilanz über ſeine Bewegung aufzuſtellen. Ueber
wirtſchaftliche Fragen habe er nur geringe Auskünfte erteilt. Einen
Weg zur Beſſerung der deutſchen Finanzen habe Hitler nicht ge
wieſen, und in der Frage des Privateigentums habe er „eine ſehr
wenig befriedigende Antwort erteilt. Eine Frage über die Stel
lung der Deutſchnationalen zur Angleichung der deutſchen
Währung an das engliſche Pfund ſei von Hugenberg nicht ent
ſchieden beantwortet worden. Aehnlich ſei die Antwort auf die
Forderung der Wirtſchaftspartei ausgefallen, gegen „Syndikate
und Kartelle Front zu machen“.

Schutzzölle in England.
Das Dumpingabwehegeſetz in zweiter Leſung angenommen.

London, 18. November. Das Dumpingabwehrgeſetz wurde vom
Unterhaus am Mittwoch in zweiter Leſung mit 375 gegen 47 Stim
men angenommen.

Jn der voraufgegangenen Debatte beſtritt der ſozialiſtiſche Ab
geordnete Morgan Jonas der Regierung das Recht, durch Not
ſtandsverordnung Einfuhrzölle feſtzuſetzen. Wenn das Geſetz an
genommen werde, dann würden die Reparationen beſtehen bleiben.
Die Zolltarife würden überall erhöht, und die allgemeine Verwir
rung werde wohl noch größer werden. Die internationale Verbit
terung werde noch ſchlimmer, und die anderen Staaten würden
Gegenmaßnahmen treffen.

Ein anderer ſozialiſtiſcher Abgeordneter fragte, wie denn
Deutſchland die 70 Millionen Pfund eingefrorener Kredite bezah
len ſolle, wenn man auf ſeine Ausfuhren nach England einen Pro
hibitivzoll lege.

Grandi bei Hoover.
Beſprechung der Rüſtungsfragen.

Waſhingkon, 19. November. (Eig. Funkm.). Der italieniſche
Außenminiſter hatte am Mittwoch in Gegenwart des Staatsſekre
tärs Stimſon mit Hoover eine längere Ausſprache. Die Un
terredung ſoll eine gewiſſe Uebereinſtimmung bezüglich der Taktik
auf der Abrüſtungskonferenz erbracht haben. Grandi hat u. a. den
Plan angeboten, die Ausſichten der Konferenz durch eine gewiſſe
Befriedigung der franzöſiſchen Sicherheitswünſche zu verbeſſern.
Da Amerika jedoch keinem Sicherheitspakt beitreten will, beabſich
tigt Grandi, zwiſchen den europäiſchen Staaten die Wiederbelebung
des Genfer Protokolls oder des Mittelmeerabkommens zuſtande zu
bringen. Hoover ſoll bereit ſein, dieſe Verſuche zu unterſtützen.

Vor Preſſevertretern erklärte Grandi, es ſei ihm gelungen,
Brüning davon abzubringen, bei einem Scheitern der
Genfer Abrüſtungskonferenz Rüſtungsfreiheit für
Deutſchland zu fordern. Deutſchland werde ſich darauf be
ſchränken, die allgemeine Abrüſtung zu verlangen. Wie in journa
liſtiſchen Kreiſen ferner verlautet, hat der Vorſitzende des Auswär
tigen Ausſchuſſes des Senats, Barah, mit Grandi u. a. die Frage
des polniſchen Korridors erörtert.

Terror-Organiſation aufgedeckt.
göln, 19. November. (EF.) Jn Weſterwald wurde von der

Polizei bei der Suche nach geſtohlenem Sprengſtoff eine kommu
niſtiſche Terrororganiſation aufgedeckt. Ferner ſtellte die Polizei
eine kommuniſtiſche Geheimdruckerei feſt, die u. a. Flugblätter an
die Bauern gegen die Behörden gedruckt hat. Jn den Flugblättern
werden die Bauern zu Gewalttaten gegen die Gerichtsvollzieher
aufgefordert.

Unter dem Material der Terrororganiſationen wurden eine
Namensliſte und Lichtbilder ſozialdemokratiſcher Funk
tionäre gefunden, die „erledigt“ werden ſollten.

Severing kündigt Maßnahmen an.
Jn einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung in Frankfurt

a. d. Oder kündigte der preußiſche Innenminiſter Severing an,
daß er in den nächſten Tagen die Anweiſung geben werde, daß zu
Gewalttat aufreizende Aeußerungen in Volksverſamm
lungen künftig für den Redner ein Redeverbot in Preußen
nach ſich ziehen ſollen. Weiter betonte Severing, daß in einem
Rechtsſtaat für politiſche Bünde jeder Richtung kein Raum ſei. Sie
hätten nicht zum Schutz beigetragen, ſondern ſeien heute mehr als
je Anlaß zur Beunruhigung. „Laſſen wir dem Selbſtſchutzgedanken
freien Spielraum, ſo werden wir bald balkaniſche Zuſtände in
Deutſchland haben. Jch weiß, daß die Wirkungsmöglichkeiten der
Polizei gebunden und begrenzt ſind. aber was von der preußiſchen
Schutzpolizei geſchehen kann, um das Rowdytum abzu
ſchaffen, das wird geſchehen.“

Der neue Preußen-Etat.
Das preußiſche Staatsminiſterium hat in ſeiner letzten Sitzung

den Entwurf des Etats für 1932 ohne weſentliche Ausſprache ver
abſchiedet. Der neue Haushaltsplan ſchließt mit einem beträcht
lichen Defigzit ab. Vor allem macht ſich auf der Einnahmen
ſeite der ſtarke Rückgang der Ueberweiſungen des Reiches geltend.
Der neue Etat ſoll am 7. Dezember dem Staatsrat und am 17
Dezember dem Landtag vorgelegt werden.
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Der Schultheiß-Skandal.
Generaldireklor Ludwig Katzenellenbogen

ſt am Dienstag gegen eine Kaution von 100 000 Mark aus der
Haft entlaſſen worden. Die Kaution ſoll angeblich von ſeiner Frau,
der bekannten Schauſpielerin Tilla Durieux, aufgebracht
worden ſein. Das Privatvermögen Katzenellenbogens ſelbſt befin
det ſich in Verwaltung einer Treuhandgeſellſchaft.

Ein Finanz-Skandal in Spanien.
Madrid, 19. November. Das Eintreffen des Mannes der durch

den Pariſer Finanzſkandal berüchtigten Frau Hanau, Bloch,
in Barcelona, hat in politiſchen Kreiſen großes Aufſehen erregt.
Bloch verſuchte nach den letzten Meldungen, mehrere Mitglieder
der katalaniſchen Regierung für eine Offenſive gegen die Peſete zu
gewinnen, von deren Kursſturz er ſich nachteilige Wirkungen für
die Bank von Frankreich erhofft, die über große Peſetenbeſtände
verfügen ſoll. Die Sache droht, da auch mehrere Abgeordnete der
ſpaniſchen Nationalverſammlung in dieſe Angelegenheit verwickelt
ſein ſollen, zu einem großen Skandal auszuarten.

6,25 Millionen Arbeitsloſe in Amerika.
Newyork, 19. November. (Eig. Funkm.). Der amerikaniſche

Gewerkſchaftsbund beziffert die Zahl der amerikaniſchen Arbeits
loſen im Augenblick auf 6,25 Millionen Menſchen. Er fordert zur
Behebung der Not eine radikale Herabſetzung der Arbeitszeit. Das
Jahreseinkommen der amerikaniſchen Arbeiterſchaft iſt im Jahre
1931 im Vergleich zu dem des Jahres 1929 um durchſchnittlich 32
Prozent geſunken, während die Lebenshaltungskoſten nur um 12
Prozent zurückgegangen ſind.

Umzugsverbot auch in Anhalk. Die anhaltiſche Regierung hat
alle Verſammlungen und Umzüge unter freiem Himmel verboten.
Aus genommen ſind unpolitiſche Veranſtaltungen dieſer Art, ſo
fern ſie von der Regierung genehmigt werden.

230 Millionen Reichsbahnanleihe. Das bisherige Ergebnis der
ſteuerfreien Reichsbahnanleihe beträgt 230 Millionen Mark.

Aus alles Welt
Der Schmerz einer Mutter.

Verfahren gegen Anbekannk im Calmette-Prozeß.
Lübeck, 17. November. (Eig. Drahtb.)

Jn der Dienstag- Verhandlung überreichte Statsanwalt von
Beuſt dem Gericht eine Abſchrift der Krankengeſchichte des Kindes
Neuner. Das Hriginal dieſer Krankheitsgeſchichte iſt nicht mehr
vorhanden. Ebenſo fehlen die Krankheitsgeſchichten der Kinder
Lemke und Senger. Rechtsanwalt Dr. Wittern: „Mich
bedrückt ſeit Tagen die Tatſache, daß die Ausſagen in weſent
lichen Punkten unvollſtändig bleiben. Die Krankheitsgeſchichten
der gerade für uns Nebenkläger wichtigſten Kinder fehlen uns.
Jch bitte die Staatsanwaltſchaft, zu veranlaſſen, ſofort ein Ver
fahren gegen Unbekannt einzuleiten. Jch bitte in dieſem Ver
fahren alle in Frage kommenden Perſonen darüber zu ver
nehmen, wo ſich die Krankengeſchichten befinden oder wer ſie ver
nichtet hat.“ Oberſtaatanwalt Dr. Lienau: „Jch werde ſofort
Ermittlungen anſtellen.“

Dr. Wiener äußerte ſich dann eingehend über den Krank
heitsverlauf des Kindes Schwarz, das am 26. April 1930 ſeziert
wurde, und deſſen Sektion die Schädlichkeit des in Lübeck ver
abreichten Jmpfſtoffes ergab. Der Vorſitzende „Haben Sie,
als das Kind Schwarz noch lebte, einen Verdacht gehabt, daß die
Erkrankung dieſes Kindes vielleicht mit der BCEGFütterung in Zu
ſammenhang ſtehe“ Dr. Wiener: „Jch habe mir nichts über
dieſen Fall notiert.“

Ergreifend ſchilderte dann die Mutter des Kindes
Bethge die Erkrankung ihres Kindes: „Am 13. April 1930
brachte ich mein Kind ins Kinder-Hoſpital. Bei der Einlieferung
ſagte ich zu Frau Dr. Küſel: „Jch gbaube, mein Kind iſt an Calmette
erkrankt. Nach der Fütterung hat es bis zu 41,8 Fieber gehabt.
Frau Dr. Küſel unterſuchte das Kind, ſagte: Warten Sie, bis Herr
Profeſſor Klotz kommt. Als Profeſſor Klotz kam, empfing ſie ihn
mit den Worten: Herr Profeſſor, ſchon wieder ein Calmette-Kind!
Mein Kind blieb dann im Kinder-Hoſpital. Täglich fregte ich, was
fehlt meinem Kind, wie geht es ihm. Keine Antwort. Eines
Tages ſagte mir Dr. Wiener ich ſoll Jhnen von Profeſſor Klotz
ſagen alſo Herr Profeſſor Klotz meint es handelt ſich um
eine tiefſitzende Erkältung, um eine Grippe, wenn Sie kein Ver
trauen haben das Kinderhoſpital iſt kein Gefängnis wenn
Sie wollen, nehmen Sie Jhr Kind doch heraus!“

Profeſſor Klotz konnte auf dieſe Ausſagen nur ſeinen Re
frain wiederholen: „An Einzelheiten kann ich mich nicht mehr er
innern.“ Als Frau Dr. Küſel nochmals vorgerufen wurde, fragte
ſie der Vorſitzende „Hatten Sie vor der Sektion des Kindes
Schwarz ſchon den Verdacht, daß bei den BCG.Jmpflingen Fütte
rungsſchäden auftraten?“ Frau Dr. Küſel: „Jch hatte be
obachtet, daß die mit BCG. geſütterten Kinder beſonders anfällig
waren. Dieſen Verdacht habe ich Profeſſor Klotz und Dr. Wiener
gegenüber geäußert.“

Weiterverhandlung am Donnerstag.

Sklarek und Schneider.
In der DienstagSitzung des Berliner Sklarek-Prozeſſes wurden

die Beziehungen zwiſchen den Brüdern Sklarek und dem ange
klagten Bürgermeiſter Schneider erörtert. Die Anklage wirft
Schneider u. a. vor, von Max Sklarek 20 000 in bar und zahl
reiche Geſchenke an Gegenſtänden und Lebensmitteln erhalten zu
haben. Den Erhalt der Barzuwendungen beſtreitet Schneider; für
die Geſchenke will er ſich durch Gegengeſchenke revanchiert haben.
Zwei ſilberne Armleuchter aus Schneiders Beſitz, die auf dem Ge
richtstiſch aufgebaut wurden, ſind angeblich von einem Renngewinn
bezahlt worden.

jungen Tegxtilarbeiter,

Bluttat infolge Erbſchaftsſtreitigkeiten.
Koblenz, 18. November. Infolge Erbſchaftsſtreitigkeiten kam

es am Abend des Bußtages im Vorort Lützel zu einer ſchweren
Bluttat. Jm Verlauf einer Auseinanderſetzung bedrohte der 39-
jährige Heinrich Mergelsberg, der ſeit 14 Tagen bei ſeiner Mutter
und ſeinem verheirateten Bruder, dem Bäckermeiſter Wilhelm
Mergelsberg, wohnte, ſeine Mutter. Die Mutter flüchtete in die
Küche, wo ſich der Bäckermeiſter mit ſeiner Frau befand. Als der
Bäckermeiſter ſeinen Bruder wegen des Vorfalles zur Rede ſtellen
wollte, jagte ihm dieſer zwei Schüſſe in den Kopf, die ihn lebens-
gefährlich verletzten. Dann ſchoß er auf die Mutter, die von der
Kugel in die Hand getroffen wurde. Jnzwiſchen war die Frau des
Bäckermeiſters geflohen. Der Raſende lief ihr nach und ſchoß ſie in
den Rücken. Die Kugel durchſchlug die Wirbelſäule und die
Lunge. Dann lief der Täter zurück ins Haus und brachte ſich einen
lebens gefährlichen Schuß in den Kopf bei. Die Verletzten wurden
dem Krankenhaus zugeführt. Der Täter, ſein Bruder und deſſen
Frau. befinden ſich in Lebensgefahr.

Kampf mit einer Verbrecherbande. Fünf Toke. Jn Barce
lona verſuchte die Polizei, eine Verbrecherbande auszuheben, die
ſich in einer berüchtigten Bar verſchanzt hatte. Da die Beamten
mit Schüſſen empfangen wurden, wurde das Ueberfallkommando
herbeigerufen. Es entſpann ſich eine über zwei Stunden dauernde
Schießerei, in deren Verlauf fünf Perſonen getötet wurden,
darunter ein Polizeioffizier, zwei Poliziſten, eine Frau und einer
der Verbrecher. Der Reſt der Bande konnte über die Hausdächer
entfliehen.

Beim „Fenſterln“ niedergeſtochen. Der 22 Jahre alte Land
wirtsſohn Johann Hämmerle aus Salgen (Oberbayern) wurde
beim Fenſterln von dem Landwirtsſohn Miller überraſcht und nach
kurzem Wortwechſel durch mehrere Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt,
daß er noch in der Nacht in der elterlichen Wohnung ſtarb. Der
Täter wurde feſtgenommen.

Spaniſcher Dampfer geſunken. 25 Mann erkrunken. „Exchange
Telegraph“ meldet aus Jſtanbul, daß der ſpaniſche Getreidedampfer
„Harvague“, 7600 Tonnen, im Schwarzen Meer geſunken iſt. Die
25 Mann ſtarke Beſatzung iſt umgekommen.

Freitod eines Siebenjährigen. n Groß-Betſcherek (Ru
mänien) verübte ein ſiebenjähriger Volksſchüler, Sohn eines armen
Arbeiters, Selbſtmord durch Erhängen. Der Junge hatte ſein
Schulbuch verloren und erhängte ſich mit einer Kette im Keller des
elterlichen Hauſes, nachdem er ſtundenlang weinend vergeblich nach
dem verlornen Buch geſucht hatte.

Zurück aus Oſtgrönland. Der däniſche Grönlandforſcher Dr.
Knud Rasmuſſen iſt von einer im Auguſt begonnenen Oſt
grönlandexpedition zurückgekehrt, bei der er 2500 Seemeilen im
Motorboot zurücklegte. Rasmuſſen teilte mit, daß er wertvolle
archäologiſche Funde gemacht und u. a. auch den Wohnplatz des
erſten Oſtgrönlandfahrers aus dem 10. Jahrhundert entdeckt habe.

Ohrfeigen für den Lehrer. Der bekannte pazifiſtiſche und anar
chiſtiſche Schriftſteller Ernſt Friedrich wurde vom erweiterten
Schöffengericht in Breslau wegen Hausfriedensbruchs zu 50 Mark
und wegen Beleidigung zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt. Fried-
rich hatte im vergangenen Jahre bei Gelegenheit eines vorüber
gehenden Aufenthaltes in Breslau einen Lehrer vor verſammelter
Klaſſe geohrfeigt, weil dieſer ſeine Tochter aus nichtigem Anlaß
geſchlagen hatte. Die Beweisaufnahme ergab, daß ungeachtet des
preußiſchen Minſterialerlaſſes aus dem Jahre 1928, der die körper
liche Züchtigung u. a. bei Mädchen unterſagt, in der Klaſſe ſtets
ein Rohrſtock vorhanden und auch verwendet worden war. Ein
Sachverſtändiger gab zu, daß das Verhalten des Lehrers vor
ſchriftswidrig geweſen ſei. Eine Beleidigung des geſamten Lehrer
ſtandes hielt das Gericht nicht für gegeben, da Friedrich in Er
regung gehandelt habe und „in ſeine Jdee verrannt“ ſei. Der Aus
gang des Verfahrens gegen Friedrich wird in Breslau wegen ſeiner
grundſätzlichen Bedeutung insbeſondere in pädagogiſchen Kreiſen
viel beſprochen.

Prozeß gegen Rauſchgiftſchmuggler. Jn Baſel begann ein
auf etwa zwei Wochen berechneter Prozeß gegen 23 des Rauſchgift
ſchmuggels angeklagte Perſonen: Deutſche, Schweizer, Franzoſen,
Jtaliener, Polen, Aegypter. Der Hauptangeklagte iſt der Chemi
ker Dr. Fritz Müller aus Baſel, der in ſeinem Laboratorium für
etwa 1,5 Millionen Schweizer Franken Kokain und Heroin her
ſtellen und durch die anderen Angeklagten ins Ausland ſchmuggeln
ließ.

Selbſtmord eines deutſchen Konſuls in Mexiko.
Newyork, 19. November. Der deutſche Konſul in Guadalajara

(Mexiko), der 72ährige Kaufmann Albert Bieſter, hat wegen des
bevorſtehenden Konkurſes des von ihm geleiteten Warenhauſes
Selbſtmord begangen.

10000 Dollar für eine Photographie.
Genf, 17. November. (Eig. Drahtb.). Das internationale Preis

gericht des Kodak 100000 Dollar-Wettbewerbes,
bei dem 3 Millionen Amateuraufnahmen konkurrierten, hat heute
in Genf den Großen Weltpreis in Höhe von 10 000 Dollar und die
ſilberne Statue dem Engländer Charles W. Powell, einem

zugeſprochen, der zuſammen mit ſeinem
Weltklaſſenpreis für Porträts und nationalen Klaſſenpreis 44 200
Mark gewonnen hat. Seine Photographie ſtellt ein junges Mäd
chen dar auf einer Düne ſitzend vor leichten Meereswellen im
Abendſonnenſchein. Der Große Weltklaſſenpreis für Tieraufnah
men fiel an den Deutſchen Max Seidel, einen zurzeit ſtellungs
loſen Bühnenmaler. Er hatte ſchon bei dem deutſchen Kodak-Wett-
bewerb auf ſein Bild einen Preis von 1000 Mark erhalten. Die
Namen der übrigen Preisträger, von denen jeder 1000 Dollar er
hielt, ſind für Kinderaufnahmen Louis Brandao-Braſilien, für
Landſchaften N. Watanabey, Vereinigte Staaten, für Sport und
Arbeit Hand Jenſen-Dänemark, für Stilleben und Jnnenaufnah-
men Laurence Thibaud Frankreich. Die 282 Bilder, die aus 47
Ländern der Welt nach Genf geſandt wurden, ſind zu einem inter
nationalen KodakSalon vereinigt, der auch nach Deutſchland kom
men wird.

Aus der Partei
Vertretertag des Verbandes der Preußiſchen

Landgemeinden, e. V.
Die Tagung des Landgemeindeverbandes findet am 21. Novem

ber in Berlin im Reichswirtſchaftsrat ſtatt. Die an dieſer Tagung
teilnehmenden Parteigenoſſen treffen ſich am Sonnabend, dem 21.
November, bereits um 8.30 Uhr zu einer

wichtigen Vorbeſprechung

im Preußiſchen Landtag, Berlin SW. 11, Prinz-Albrechtſtraße,
Zimmer 7 (Obergeſchoß). Der pünktliche Beſuch dieſer Sitzung iſt
Pflicht eines jeden Parteigenoſſen.

Kommunalpolitiſche Zenkralſtelle beim Parteivorſtand (SPD.)

GServeorkfchaftlithes
Ruhr-Bergbau- Verhandlungen geſcheitert.

Bochum, 19. November. (EF.) Die Verhandlungen zwiſchen
dem Zechenverband und den Bergarbeiter-Gewerkſchaften über den
Lohntarif bzw. die Einzel-Arbeitsverträge ſind geſcheitert. Der
Zechenverband forderte eine neue Lohnſenkung um 10 Prozent, die
von den Arbeitnehmervertretern entſchieden abgelehnt wurde.

Die Sache wird nunmehr am 23. November den Schlichter in
Berlin beſchäftigen.

Die Alkersgrenze für Skaaksangeſtellte liegt nach einem Urteil
des Landesarbeitsgerichts Berlin bei 65 Jahren. Das Gericht
ſtützt ſich bei ſeiner Entſcheidung auf einen Paſſus im Zuſatzab-
kommen zum Tarifvertrag, wonach Angeſtellte, die nach dem 65.
Lebensjahre neben der Altersrente der AV. die Zuſatzrente für
Staatsangeſtellt empfangen, dieſe Rente auf ihr Gehalt anrechnen
laſſen müſſen, wenn ſie ausnahmsweiſe aus zwingenden dienſt-
lichen Gründen länger als bis zum 65. Lebensjahr beſchäftigt
werden. Der preußiſche Angeſtelltentarif enthält keine Beſtim
mung über eine Altersgrenze für die Behördenangeſtellten.

wWäistfthaft und Handel
Magdeburger Produktenbörſe.

Magdeburg, den 17. November. An der heutigen Magdeburger
Kroduktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:

Weizen: 75--78 kg 226-229 (ruhig). Roagen: 73 kg. 205-207
(ruhig). Sommergerſte, Futtergerſte: 172--176 (mattter) Brau
gerſte mittlere Qualitäten: 182--186 (ruhig). Braugerſte, gute
Qualitäten: 186—192 (ruhig Wintergerſte: 178--180 (ruhtg). Hafer:
156--160 (ruhig). Viktorigerbſen: 220 -250 (ruhig). Weizenmehl:
35.00-—-36. 00 (ruhig). Roggenmehl: 28.75—-28.75 (ruhig). Weizenkleie
10.25--10.75 ſtetig. Roggenkleie: 10.25--10.75 (matter).

Berliner Getreidebörſe vom 17. November.
16. November 17. November

ab märkiſche Station in Mark

Weizen 223. bis 226. 225. bis 228.
Roggen 196. bis 188. 197. bis 199.Neue Wintergerſte bis bisBraugerſte 168. bis 176 166. bis 175.
Futter und Jnduſtriegerſte 164. bis 167. 162. bis 165.
Hafer 145. bis 149. 145. bis 149.Hafer, neuer bisWeizenmehl 28.50 bis 32.50 28.50 bis 32.50Roggenmehl 26.90 bis 29.10 27. bis 29.25
Weizenkleie 10.50 bis 11.00 10.50 bis 11.00
Roggenkleie t 10.50 bis 11.00 10.50 bis 11.00

Letzte Kachrichten
Gigetne Funk- urd Donahtverlkchte)

80 000 Mark unterſchlagen.

Nürnberg, 19. November. Durch eine Reviſion bei der Ver
einigung deutſcher Spielwarenhändler e. G. m. b. H. (Vedes) wurde
eine Rieſenunterſchlagung aufgedeckt, die bis ins Jahr 1924 zurück
reicht. Es ſind mindeſtens 80 000 Mark veruntreut worden. Als
Täter kommt der bereits im vergangenen Jahre verſtorbene Ge
ſchäftsführer Weigel in Frage. Ueber die Mittäterſchaft einer An
geſtellten werden noch Erhebungen angeſtellt.

Lokomokive fährk in Perſfonenzug. Ein Tofker, 19 Verletzte.
Eger, 19. November. Am Mittwoch nachmittag fuhr auf dem

Bahnhof in Eger eine Lokomotive infolge falſcher Weichenſtellung
in den zur Abfahrt bereitſtehenden vollbeſetzten Perſonenzug Eger-—
Karlsbad. 20 Reiſende wurden verletzt, davon vier ſchwer. Eine
Frau iſt ihren Verletzungen erlegen.

Auf dem Wege zur Trauung erkrunken.

Helſingfors, 19. November. Auf dem Wege zur Trauung iſt
am Mittwoch ein Brautpaar in einem Fluß ertrunken. Der
Kraftwagen, in dem ſie zur Kirche fuhren, geriet auf der Fluß
brücke ins Schleudern und ſtürzte ins Waſſer. Der Wagenlenker
und eine neben ihm ſitzende Perſon konnten ſich im letzten Augen
blick aus dem Kraftwagen retten; das Brautpaar ging mit dem
Wagen unter.

Exploſionsunglück an Bord eines Motkorſchiffes.
London, 19. November. An Bord des Motorſchiffes „Jtu“,

das auf dem Yangtſe Verwendung findet, hat ſich eine Exploſion
ereignet, der 14 Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind. Die Ex
ploſion geſchah im. Maſchinenraum, wo vier Heizer und Maſchini
ſten getötet wurden. Das Schiff, das 200 Fahrgäſte an Bord hatte,
fing ſofort Feuer, und in der darauffolgenden Panik ſprangen 10
Chineſen über Bord und ertranken. Dem Kapitän gelang es trotz
der hohen Flammen, die bald das ganze Schiff ergriffen, ſein Fahr
zeug bei Tſchungkiang auf Grund zu ſetzen und Fahrgäſte und Be
ſatzung zu retten.

s Quuk gejede mhül lung der Ser-Pachung von MAGG fleischbrüh Wärfeln,
auch wenn sie hoch nicht mit Gutschein-Aufdruck versehen st.

&s gelten aber nicht aſs Gutscheine die Vmlegestrejfen der einzelnen Fleischbräh-lllürfel.



Auslänclisches Unternehmen
sucht

einen Herrn oder Dame zwecks Uebernahme einer Ver-
sandfiliale. Monatliche Verdienstmöglichkeit Mk. 500.
Besondere Kenntnisse, Laden oder Kapital nicht erforder-
lich. Zuschriften erwünscht unter „V. F. 148* an
Hans Peschka, Aussig, Postfach 194, Böhmen (C. S. R.)

Prima Suppenhühner,
junge Hähnchen, junge

Tauben ſowie Gänſe und
Enten, hat laufend äußerſt

preiswert abzugeben.

Eier und Geflügelver-
wertungsgenofſſenſchaft

„Nordharz“
eingetragene Genoſſenſchaft m. b. H. zu Halberſtadt mit Aufleger zu verkaufen.

Am Kulk 11. Tel. 2235.

Stadt TheaterDonnerstag, den 19. November, 20--28 Uhr:
Geschlossene Vorstellung für die Volksbühne

Das Dreimäderlihaus
Kein Kartenverkauf!

Freitag, den 20. November, 20--22 t Uhr
Zum letzten Male!

„Der Strom
Drama von Max Halbe (0.45-—3.00)

Zum letzten Male!

Synagogen-Gemeinde.
Freitag, den 20. November 16.00 Uhr. Sonnabend, den

Sabbath Ausgang
Wochentags 6.45 Uhr, 16 Uhr.

21. RNovember, 8 Uhr. 17.08 Uhr.

Weißes Metall Kinderbett

Plantagenſtraße 1-—-2, I.

Quedlinburg

3 bis 4 Zimmer,
beſchlagnahmefrei, als Ge
ſchäftswohnung ſofort bezieh
bar, zu mieten geſucht. Offert.
unter V. 691 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

m

wegen Aufgabe
de s, G es ch aea ft s

Max LewiNlachf.
Quedlinburger

Hanburgerßſchhale

friſche Seeſiſche

Präparierter Viehlebertran

Martiniplan 33
Täglich

Tel. 2172

Räucherwaren,
lebende Karpfen, Pfd. 1 Mk.

Schleie und Aale.

Doppelte
Guſscheine

bis einschließlich
Sonnabend, 21. Nov.,

auf

Kaffee Margarine

Für 6 Gutscheine
erhalten Sie schon eine

PokKkatasse
im

Fabrik Lager
Breiteweg 47

ViehLebertranEmulſion
RatsApotheke.

Möbelpolitur
RatsApotheke.

unſerer GutsMuthsOberrealſchule und unſeres Lyzeums
für Oſtern 1982 werden Sonnabend, den 21. November 1931
zwiſchen 11 und 13 Uhr in den Amtszimmern der Direktoren

Kaplanei 26 a bzw. Weberſtraße 6 entgegengenommen.
Die Anmeldungen haben vorher ſchriftlich zu erfolgen unter
Beifügung von Impfſchein und Geburtsurkunde oder münd
lich in der vorſtehend angegebenen Zeit unter Vorlage von
Impfſchein und Geburtsurkunde.

Quedlinburg, den 17. November 1931.
Der Magiſtrat.

eldungen für die Serten

Tbale a. Harz, den

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Sozial-Renten erfolgt

am Freitag, den 20. November 1931, von 3--4
Uhr, die der Kapital-Renten am Freitag, den
20. November 1931, von 4 s Uhr, in der
hieſigen Stadtkaſſe im Rathaus.

Der Magiſtrat.
19. November 1931.

Sie sind
begeistert

wenn Sie die letzte Gelegenheit
wahrnehmen und den schönsten

Film der Welt sich noch einmal ansehen!

Wir zeigen Ihnen

Die Mübelungen

noch an folgenden Tagen:

I. Teile
„Stegfrüecd“

nur noch Donnerstag und Freitag

I. Ter
Kriemhifeds Rache
nur Sonnabend bis einschl. Montag
Wochentags ab 4.30 Uhr Totensonntag ab 3.00 Vhr

Letzte Abendvorstellung 8.30 Uhr

o J
Butfriſchen Geefiſch!
Schellfiſch, Kabeljau, Seelachs, Rotbarſch o. K. Pfd. 30 Pf.

Grüne Heringe Pfd. 20 Pf.Filet, prima weißfleiſchig Pfd. 40 Pf.
Verkauf Freitag, Breiteweg 52, Toreinfahrt.

Fiſchgürgens Weſermünde-Fiſchereihafen.

m sStrickjacken
Pirllover, Westen, Lumhberjacks,
Strickkleicier wunci Strchanzüge

kaufen Sie bei mir in guten
Qualitäten Sehr Büiü g.

O. Haqger, Paulsplan

und der ahre Jacohb“
erscheint I tägig Freitags) zum Preise
von nur 30 Pfg. Bestellungen sünci an
unsere Zeſtungsträgerinnen zu richten
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Oeffentliche Mahnung.
Die bis zum 15. ds. Mts. fällig geweſenen Grund

vermögens-, Hauszins, Gewerbeertrag, Lohnſummen-,
Hundeſteuern, Müllabfuhr und Kanalgebühren, ſowie
die Steuerreſte aus den Vormonaten ſind innerhalb
3 Tagen an die Stadthauptkaſſe, Rathaus, Zimmer 5, zu
zahlen, widrigenfalls die Einziehung zugüglich der ver
wirkten Verzugszuſchläge im Wege der Zwangsvollſtreckung
erfolgen wird.

Wernigerode, den 17. November 1931.
Der Magiſtrat. (Stadthauptkaſſe).

Bekanntmachung.
Der Nachtrag' zur Heberolle über die Vorſchuß

umlage 1931 Beiträge zur landw. Berufsgenoſſenſchaft
für die Provinz Sachſen liegt in der Zeit vom 18. 11.
bis einſchließlich 1. 12. 1931 zur Einſicht der Beteiligten
im Gemeindeverwaltungsgebäude, Zimmer aus.

Einſprüche der Beitragspflichtigen
a) gegen die Aufnahme des Betriebes in das Ver

zeichnis,
gegen die Höhe der Einheitsbewertung oder die
Größe der eingetragenen Fläche

können innerhalb zwei Wochen nach erfolgter Auslegung
des Nachtrages beim Genoſſenſchaftsvorſtande in Werſeburg,
Kleine Ritterſtraße 19, angebracht werden.

Die Verpflichtung zur friſtgemäßen Zahlung wird durch
den Einſpruch nicht aufgehalten.

Jlſenburg (Harz), den 16. November 1931.
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher.

TDheofel.

h

Gr

t

d

Einzigartige Ein-
kaufs- Gelegenheit
für las hahen de
Weihnachts Fest

e

Haustepfel des
Schauspielharas es.

0.75 bis 2.00 Mk.

Balienstedter

Empfehle jeden Freitag,
Sonnabend und Montag
Prima Roßſleiſch
ſämtliche Sorten Wurſt mit

Schweinefleiſch.
Schinken, Schmalz

in beſter Güte.

II. Kürst,
Pfarrſtraße 10,

Eingang Kuhgaſſe.

es
u Betteninderbett. Stahlmatr. Chalsol
Polst., an Jodon, d t r.Risonmöbeoitfabrik crwär.)

h

In der Fabrikniederlage
kauft man moderne

S Sofas, Couches, Klub
S Seſſel-Garnituren,
S Ruhebetten, Drell
S Polſter von 20 Mk. an,
S Küchen, Schlafzimmer,

S Patent- Matratzen
TSreinzelne Möbel gut
S und preiswert

Auf Wunſch Zahlungs
Erleichterung

Harzer Möbel Halle
A. Wurbs, Kuiſerſtr. 62

und Kinder Weäsoche, Strümpfen, Handschuhen,
Einsatzhemden, UVnterzeuge, Strickwaren, Wachstuche,
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Karthecafer
Mittwoch, 25. November, abends s Uhr

Das So r h
Z.

ptötehen -.20
I Kleinfleisen r -.20
I Pfötechen u Getee. Pa. 30

Wir ſchlagen norimändische Sehwes-
ne und Großvieh von ausgesucht

bester Quaſſtat auf dem Stadt

Schlachthof Hannover

Tel. 2609filials Burgstr. 2

sollen und müssen jetzt schnellstens im Einzelverkauf verwertet werden.

n Der
Hunderttausende

lasen den Roman!

Millionen sahen de

glänzenden Tonfilm!

Jeder Besucher ist restlos

begeistert!

Es

Heute Donnerstag e
Die große Premiere

7woi Menschen

Ein wundervoller, zu Herzen gehender Ton-
film nach dem bekannten gleichnamigen

Roman Von

Richa und VosS-
vie Hancllung und der Stoff

sind selten spannend und faszinierend.

Die Aufnahme sind im herrlichen
Tirol in der Oetzthaler Arche, zwischen
Oetzthal und Oetz gedreht und bedeuten
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Beilage zur Harzer Volksſtimme
Donnerstag, den 19. November 1931 6. Fahrgang

Sturmſignale.
Trotz der erſt am 1. November völlig überfüllten. LöbeVer

ſammlung, trotz der am 8. November außerordentlich ſtark beſuchten
Revolutionsfeier war der Gewerkſchaftshausſaal auch am Montag
wieder ſehr ſtark beſetzt. Wie da die Nazis noch vom ſtec
benden Marxismus in Wernigerode ſprechen können, kann nur derverſtehen der eine Bemerkung des Gen. Thielemann über den

Tannenbergbund auch auf die Nazi anwendet, nämlich: „Das iſt
eine Angelegenheit des Nervenarztes!“

Der Gen. Thielemann- Braunſchweig legte in ſeinem Vor
trag über:, Die braunſchweigiſche Hitlerei und ihre
Auswirkungen auf das Reich“ eine wuchtige Anklage
nieder, die, geſtützt auf Tatſachenmaterial, den Nachweis erbrachte,
daß man mit Maulaufreißen heute politiſch oder wirtſchaftlich
keine Vorteile erringen kann. Er ſchilderte im einzelnen, wie der
1. Naziminiſter Franzen trotz ſeiner falſchen Bekundung auf der
Polizeiwache, daß der Landwirt Guth mit dem Landtagsabgeord-
neten Lohſe identiſch ſei, noch ein Jahr lang ſeine Miniſtertätigkeit
ausübte. Genau wie die Einbrecher Gebrüder Saß ſich in
Schweigen hüllen, als ſie wegen des Einbruchs am Wittenbergplatz
ver antworten ſollten, hat es dieſer Polizeiminiſter im braun-
ſchweigiſchen Landtag auch gehalten. Jetzt iſt Franzen mit noch
anderen Nazi aus ſeiner Partei ausgetreten, als er einſehen
mußte, daß die Bäume der Nationalſozialiſten auch nicht in den
Himmel wachſen. Der zweite Naziminiſter Klagges glaubt auch
heute noch, die Miniſterbank mit ſeiner Schulbank in Bennecken
ſtein vergleichen zu können. Wie er vor ſeinen ABC-Schülern
immer Recht behalten hat, ſo glaubt er auch jetzt mit dem Knüppel
der SALeute Recht zu behalten. Der frühere pleitegegangene
Kaffeegroßhändler Zörner iſt heute Landtagspräſident. Dieſer
Nazipräſident hat in einer ſeiner Verſammlungen pathetiſch er
klärt: „Die Monarchie iſt mir tauſendmal lieber, als die Repu
blik!“ Dabei müßte dieſem Manne doch klar geworden ſein, daß
er in der alten Monarchie, weil er Konkurs gemacht hat, nicht ein
mal das Wahlrecht gehabt hat, viel weniger hätte Landtagspräſi-
dent werden können. Die politiſchen Taten dieſer Regierungs
männer ſind ebenſo flach und hohl wie ihre perſönliche Aufgeblaſen
heit. Einige Beiſpiele mögen das erläutern: Die Nazi ſind ſehr
fürs Sparen! Bei den früheren Sitzungen des Landtages wurde
immer die ſchwarzrotgoldene Flagge gehißt und dafür mußten
jedes Mal 2 RM. einem Dachdecker bezahlt werden, weil man dieſe
Arbeit nicht dem Hausmann zumuten konnte. Herr Zörner hat die
Hiſſung geſtrichen und dieſe 2 RM. dem Staate erſpart. Dafür hat
er aber für ſich ein Präſidentenzimmer einrichten laſſen, das die
Kleinigkeit von 1000 RM. koſtete. Der gleiche Betrag mußte aufge
wendet werden für das dazu gehörige Vorzimmer. Damit die Land
tagsabgeordneten nicht vergeſſen, wie die früheren Landesväter ihre
Landeskinder an fremde Staaten für Kriegszwecke verkauft haben,
hat Herr Zörner die Bilder der früheren Heyzöge im Landtage wie
der aufhängen laſſen.

BraunſchweigsBevölkerung, die auch heute noch in ihrer Mehrheit
zur Sozialdemokratie ſteht, hat Herr Klagges als „marzxiſtiſchen
Mob“ bezeichnet, der ſich in ſeine Schlupfwinkel zurück gezogen
habe, als die Hitlerleute einzogen. Bei dem Mißtrauensvotum, das
im braunſchweigiſchen Landtage gegen Klagges eingebracht wurde,
mußte ſich Herr Klagges ſagen laſſen, daß er aus einem Land der
Ordnung, ein Land der Unord nung gemacht hätte.

Die Führerausleſe bei den Nationalſozialiſten wird von oben
herab beſtimmt, und die Maſſe der Wähler hat dabei nichts zu
melden. Während bei uns die Maſſe die Führer beſtimmt und auch
dieſe abberuft, wenn dieſe ſich etwas zuſchulden kommen laſſen. Bei
den Nazis herrſcht das Führerprinzip nach dem Rezept: „Die

Hacken zuſammen und die Hände an die Hofennaht.“ Abſtimmun
gen oder freie Meinungsäußerung gibt es im dritten Reich nicht!

Für alle Bevölkerungsgruppen gibt es Erklärungen, warum ſie
den Nazis nachlaufen und ſie auch wählen. Nur für den Arbeiter
gibt es eine ſolche nicht. Wer das trotzdem tut, bei dem iſt poli
tiſche Unreife in höchſter Potenz vorhanden, oder er hat ein Brett
vor dem Kopf. Es gilt deshalb auch in der wirtſchaftlich ſchlechten
Zeit, die Vernunft nicht totzuſchlagen und politiſch klug zu bleiben.
Die Jugend, die von den Kriegsgreueln keine Ahnung hat, gilt es
aufzuklären. Was uns blühen würde, wenn ſich die Tage vom
16. bis 18. Oktober in Braunſchweig auf Preußen übertragen
würden, dürfte jedem klar geworden ſein.

Brauſender Beifall folgte dieſen zu Herzen gehenden Worten.
Mit dem Mahnruf, das Gehörte überall weiter zu verbreiten,

ſchloß Genoſſe Froltis die außerordentlich gut beſuchte Verſamm
lung.

Staatsbeihilfen für Notſtandsaktionen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, gibt die über

aus ernſte Finanzlage des Staates dem Preußiſchen Jnnenminiſter
und dem Finanz- und Landwirtſchaftsminiſter Anlaß, in einem
Runderlaß an die Ober und Regierungspräſidenten eindringlich
auf die Grundſätze hinzuweiſen, die in dem Runderlaß vom
1. Auguſt 1922 für die Einleitung ſtaatlicher Notſtandsaktionen auf
geſtellt ſind. Vor allem muß erneut mit Entſchiedenheit betont
werden, daß es grundſätzlich nicht als eine Aufgabe des Staates
angeſehen werden kann, zur Ausgleichung oder Milderung von
Schäden, die durch elementare Ereigniſſe verurſacht wurden, mit
ſeinen Mitteln einzutreten. Zur Auslegung und in teilweiſer Er
gänzung des früheren Runderlaſſes wird folgendes bemerkt:

Als „elementare Ereigniſſe“, die Anlaß zur Einleitung einer
Notſtandsaktion geben können, ſind nur plötzlich hereinbrechende
Naturereigniſſe, wie Hochwaſſer, Wolkenbruch, Wirbelſturm, zu
verſtehen. Schäden, deren Urſache längere Zeit hindurch anhal-
tende Witterungseinflüſſe ſind und die in ihrer Art nach mehr oder
weniger zum Betriebsriſiko gehören (z. B. Dauerregen, Dürre),
können im Rahmen ſtaatlicher Notſtandsarbeiten grundſätzlich nicht
berückſichtigt werden.

Bei allen Anträgen iſt ſorgfältig zu prüfen, ob nach dem Um
fang des Schadengebiets und nach der Höhe der Geſamtſchäden eine
Jn anſpruchnahme des Staates unumgänglich erforderlich erſcheint.
Grundſätzlich iſt daran feſtzuhalten, daß eine ſtaatliche Notſtands
aktion nur bei ſolchen Schäden in Frage kommt, von denen ganze
Ortſchaften oder Landesteile betroffen worden ſind. Jn der Regel
muß bei allen Schadensfällen geringeren örtlichen Umfanges eine
etwa notwendige Hilfe aus öffentlichen Mitteln den nächſtbeteilig-
ten Kommunalverbänden überlaſſen bleiben. Auch beim Vorlie
gen der genannten Vorausſetzungen können ſtaatliche Hilfsmaß-
nahmen nur in Ausſicht geſtellt werden, wenn es ſich um Schäden
handelt, deren Folgen die Betroffenen weder durch geeignete Vor
ſorge abwenden noch aus eigenen Kräften überwinden können. Da
der Begriff „Gefährdung im Nahrungsſtande“ bisher
von den antragſtellenden Behörden nicht einheitlich ausgelegt wor
den iſt, bemerkt der neue Runderlaß hierzu, daß eine ſolche Gefähr-
dung nur anerkannt werden kann, wenn die Geſchädigten ſchlech
terdings nicht in der Lage ſind, ihren Betrieb auch nach Einſchrän
kung auf den unumgänglich notwendigen Umfang bis zur Ueber
windung der Schäden (bei der Landwirtſchaft in der Regel bis zur
nächſten Ernte) notdürftig aufrechtzuerhalten. Es muß alſo zu
nächſt gefordert werden, daß die Geſchädigten vor Jnanſpruchnahme

von Staatsmitteln ihre eigenen verfügbar zu machenden Mittel
reſtlos einſetzen. Vor allem kann eine Hilfe aus öffentlichen Mit
teln dort nicht in Frage kommen, wo noch die Möglichkeit der Kre
ditaufnahme oder der Veräußerung entbehrlicher Vermögensſtücke
beſteht. Bei Vorbereitung der Beihilfenanträge darf keinesfalls
auf ine individuelle Prüfung der einzelnen Schadensfälle verzich
tet werden Maßgebend muß der Grundſatz bleiben, daß ſtaatliche
Notſtandsbeihilfen nicht unter dem Geſichtspunkt des Schaden s
erſatzes, ſondern nur unter dem der Erhaltung der Exi
ſten z gewährt werden können.

Der Winker kommk. Seinen Einzug hat über Nacht der
Winter gehalten. Allerdings war auf den Straßen von dem gefal-
lenen Schnee in der Niederung nicht viel übrig geblieben als ein
Sudelbrei, der geeignet iſt, manchem einen Schnupfen einzubrin
gen. Jm Gebirge dagegen iſt alles ringsum in Weiß gehüllt.

Denkk an die Weihnachkslokterie der Arbeiterwohlfahrk! Wer
die Abſicht hat, ſich mit einem Wohlfahrtslos für die Weihnachts
lotterie zu verſehen, möge ſich bald eins beſorgen, weil die vorhan
denen Loſe ſchnell abgeſetzt werden. Ob wir noch einmal eine Nach
lieferung erhalten können, iſt fraglich. Jn den Verteilungsſtellen
des Konſums, bei unſeren Zeitungsboten und auch in der Volks
buchhandlung, Burgſtraße 30, können vorläufig zum Preiſe von
50 Pfennig Loſe der Arbeiterwohlfahrt in Empfang genommen
werden.

Die Stkraßenſammlung des Frauenrings für die Winterhilfe
hat den ſehr erfreulichen Betrag von 754,27 Mark gebracht. Der
Frauenring dankt allen Sammlerinnen herzlich für die Mitarbeit
und für den Eifer, mit dem ſie ſich für die Sache eingeſetzt und
ihr dadurch zum Erfolge verholfen haben. Herzlich dankt der
Frauenring aber auch allen Gebern!

Tut Buße! Daß Nationalſozialiſten eine beſondere Auffaſſung
haben von der Heiligkeit der kirchlich feſtgeſetzten Feiertage, be
wieſen ſie wieder in der Nacht zum Mittwoch. Damit unſere Ge
ſchäftsſtelle immer wieder zeigen kann, in welch gemeiner Weiſe die
Nazi ihren Haß zum Ausdruck bringen, haben ſie mit Waſſerglas
zwei große Todesanzeigen aus dem „Völkiſchen Beobachter“, die
über die gange Seite reichen, auf das Schaufenſter geklebt. Damit
haben die Nazi wahr gemacht, was ſie anläßlich der letzten Reini
gung unſeres Schaufenſters ſchon prophezeiten: „Das wird ja doch
wieder bald zugeklebt werden!“ Wir ſind davon unterrichtet, daß
fremde Nagzis hierher geholt ſind, die öffentlich auf der Straße er-
zählen, daß demnächſt unſer Gen. Steigerwald „verrollt und
umgelegt“ wird. Ob die Nagzi damit glauben, die ſozialiſtiſche Be
wegung auch totgeſchlagen zu haben, nehmen wir nicht an. Für ſo
dumm halten wir die Führer der örtlichen Bewegung nicht. Aber
unſere organiſierte Arbeiterſchaft kann aus dieſen Plänen erſehen,
wie man auf jener Seite gedenkt hier zum Ziele zu kommen. Das
„NaziErholungsheim“ kündigt ſich der Wernigeröder Arbeiterſchaft
auf dieſe Art an. Da eine der obigen Todesnachrichten mit den
Worten ſchließt: „Wir fordern endlich Unſchädlichmachung der kom
muniſtiſchen Mörderzentrale“, hoffen die Nazi, daß die hieſige
Kommuniſten das Schaufenſter einſchlagen werden. Wir machen
aber heute ſchon, darauf aufmerkſam, daß das Schaufenſter bei der

Glasſchutzgemeinſchaft verſichert iſt und daß für Aufruhrſchäden die
politiſchen Parteien haftbar gemacht werden!

Die neue Sendung des „Zuſammenbruch“ iſt eingetroffen
und kann zum Preiſe von 15 Pfennig in der Volksbuchhandlung
entnommen werden.

Aus Halverſtadt
Heute Volksbühne! Jnſolge Erkrankungen verſchiedener Mit

glieder des Enſembles muß heute eine Aenderung des Spiel
plans eintreten. Statt „Dreimäderlhaus“ wird Lehars „Luſtige
Witwe“, die geſtern unter Beifall zum erſten Male wieder aufge
führt wurde, gegeben. Mit dieſem Tauſch dürften die Mitglieder der
Volksbühne einverſtanden ſein. Die Volksbühne hat in ihr De
zember- Programm „Jm Hafen von Marſeille“ von Pagnol,
„Die drei Musketiere“ vog Benatzky und das Weihnachts
märchen, deſſen Titel noch mitgeteilt wird, aufgenommen

Jugendweihe der Freidenker. Auf den erſten Aufruf der
Freidenker, die zur Schulentlaſſung kommenden Kinder ſchon jetzt
zur Jugendweihe anzumelden, ſind zahlreiche Eintragungen er
folgt, ſo daß auch bei der kommenden Jugendweihe eine ſtarke Be
teiligung zu verzeichnen ſein wird. Es wird nochmals darauf hin
gewieſen, daß Anmeldungen von Kindern zur Jugendweihe
beim Vorſitzenden der Freidenker, Genoſſen Römmer, und in der
Buchhandlung Halberſtädter Tageblatt entgegengenommen werden.
Auch die kommende Jugendweihe wird eine künſtleriſch ausgeſtaltete

und erhabene Feier für Eltern und Kinder werden

Der Bauch von Paris
Roman von Emile Zola

17. Fortſetzung.

Florent ſchwieg noch einen Augenblick. Er hatte die Blicke zu
Boden geſenkt. Dann erhob er langſam den Kopf, heftete die
Blicke auf die zwei nähenden Frauen und hernach auf Quenu und
Auguſt, die den Wurſtkeſſel inſtandſetzten. Das Gas brannte
ruhig; der Ofen verbreitete eine angenehme Wärme; alles Fett
der Küche glänzte in dem Wohlbehagen einer geſunden Verdauung.
Er ſetzte die kleine Pauline auf eines ſeiner Knie und begann mit
einem trüben Lächeln zu erzählen:

Es war einmal ein armer Mann. Man ſchickte ihn weit, weit
fort bis übers Meer. Auf dem Schiffe, das ihn hinwegführte, gab
es vierhundert Sträflinge; unter dieſe ward auch er geworfen.
Fünf Wochen lebte er unter dieſen Banditen; das Ungeziefer fraß
ihn ſchier auf; er war wie ſie in Segeltuch gekleidet und aß aus
ihrer Blechſchale. Fürchterlicher Schweiß lagerte häufig auf ihm
und raubte ihm alle Kräfte. Die Küche, die Bäckerei, die Maſchine
durchhitzten dermaßen das Zwiſchendeck, daß unterwegs zehn
Sträflinge vor Hitze umkamen. Tagsüber ließ man ſie zu fünfzig
und fünfzig auf das Vordeck kommen, wo ſie ſich in der Seeluft er
gehen durften; und weil man Furcht vor ihnen hatte, waren zwei
Kanonen auf jene ſchmale Stelle des Schiffes gerichtet, wo ſie ſich
ergingen. Der arme Mann war ſehr froh, als er an die Reihe
kam. Sein Schweiß legte ſich ein wenig. Er aß kaum mehr, er
war ſehr krank. Wenn er des Nachts wieder in Eiſen gelegt war
und vom Seeſturm zwiſchen ſeinen zwei Nachbarn hin und herge
ſchleudert wurde, fühlte er ſich feige und weinte, glücklich darüber,
ungeſehen weinen zu können.

Pauline hörte mit weit geöffneten Augen und fromm gefalte
ten Händen zu.

Aber das iſt doch nicht die Geſchichte des Mannes, der von den
wilden Tieren gefreſſen worden, unterbrach ſie ihn. Das iſt eine
andere Geſchichte; nicht wahr, Vetter?

Warte nur, du wirſt ſchon ſehen, entgegnete Florent ſanft. Jch
komme ſchon zur Geſchichte jenes Mannes Jch erzähle die
ganze Geſchichte.

Ja? gut ſagte das Kind mit glücklicher Miene.

Indes blieb ſie nachdenklich, augenſcheinlich mit irgend einer
großen Schwierigkeit beſchäftigt, die ſie nicht löſen konnte. Endlich
entſchloß ſie ſich, zu fragen,

Was hat denn der arme Mann getan, daß man ihn in ein Schiff
tat und ſo weit fortſchickte?

Liſa und Auguſtine lächelten. Sie waren entzückt von dem
Geiſte dieſes Kindes. Ohne direkt zu antworten, wollte Liſa die
Gelegenheit benützen, um dem Kinde eine Lehre zu geben. Pau-
line war überraſcht zu hören, daß man auch die ſchlimmen Kinder
in das Schiff ſtecke.

Dann hat der arme Mann des Vetters recht gehabt, in der Nacht
zu weinen, bemerkte das Kind.

Liſa nahm die Arbeit wieder auf und ſchwieg. Huenu hatte
nichts von allem gehört. Er hatte Zwiebelſcheiben in den Keſſel
geworfen, die auf dem Feuer hell zu ziſchen begannen wie die
Grillen in der Sonnenhitze. Es roch ſehr gut. Wenn Huenu mit
ſeinem langen, hölzernen Löffel in den Keſſel fuhr, ziſchte es ſtark
und füllte ſich die Küche mit dem durchdringenden Geruche der ge
bratenen Zwiebel. Auguſt hielt in einer Schüſſ
Das Hackmeſſer Leons arbeitete jetzt lebhafter, fuhr zuweilen wie
ein Rechen über den Hackſtock und ſcharrte das Wurſtfleiſch zu
ſammen, das ſich zu einem Teige zu verdicken begann.

Als das Schiff gelandet, fuhr Florent fort, führte man den
Mann auf eine Jnſel, die man die „Teufelsinſel“ nannte. Hier
war er mit mehreren Kameraden, die man ebenfalls aus ihrer
Heimat vertrieben hatte. Alle waren ſehr unglücklich. Zuerſt
zwang man ſie zu arbeiten wie die Sträflinge. Der Gendarm, der
ſie bewachte, zählte ſie täglich dreimal ab, um ſich zu überzeugen,
daß niemand fehle. Später ließ man ſie tun, was ſie wollten; nur
des Nachts wurden ſie in einer großen, hölzernen Hütte eingeſperrt,
wo ſie in Hängematten ſchliefen, die zwiſchen zwei Balken ausge
ſpannt waren. Nach Verlauf eines Jahres gingen ſie barfüßig
und ihre Kleider hingen ihnen in Fetzen vom Leibe, daß die nackte
Haut zu ſehen war. Aus Baumſtümpfen hatten ſie ſich Hütten
gebaut, um ſich gegen die Sonne zu ſchützen, deren Glühhitze in
jenem Lande alles verſengt; allein, die Hütten vermochten ſie nicht
gegen die Mücken zu ſchützen, die des Nachts ſie mit Blaſen und
Stichen bedeckten. Mehrere ſtarben davon; die anderen wurden
ſo gelb, ſo dürr, ſo elend, daß ſie mit ihren langen Bärten Mitleid
erregten

Auguſt, geben Sie mir das Fett her! ſchrie Quenu.
Als er die Schüſſel in der Hand hatte, ließ er ſachte ein Stück

Fett nach dem anderen in den Keſſel gleiter und zerrieb es mit
dem Ende des Kochlöffels. Das Fett ſchmolz, und ein dichterer
Dampf ſtieg von dem Ofen empor.

Was gab man ihnen zu eſſen?
Jntereſſe.

Man gab ihnen Reis, der voll war mit Würmern und übel-
riechendes Fleiſch, erwiderte Florent, deſſen Stimme immer
dumpfer wurde. Um den Reis zu eſſen, mußte man die Würmer
herausklauben. Jn ſtark durchgebratenem Zuſtande war das
Fleiſch noch genießbar, gehocht hingegen ſtank es dermaßen, daß
man die Kolik davon bekam.

Jch will lieber trockenes Brot eſſen, bemerkte die Kleine, nach
dem ſie mit ſich zu Rate gegangen war.

Leon war jetzt mit dem Hacken fertig und brachte das Wurſt
fleiſch in einer Schüſſel zu dem viereckigen Tiſch. Die Katze Mou
ton, die noch immer Florent anblickte und von deſſen Geſchichte
außerordentlich überraſcht zu ſein ſchien, mußte jetzt ein wenig
zurückweichen, was ſie augenſcheinlich unwillig tat. Brummend
hockte ſie nieder und ſchnupperte nach dem Wurſtfleiſch. Jndes
ſchien Liſa ihr Erſtaunen und ihren Ekel nicht verbergen zu kön
nen. Der wurmige Reis und das ſtinkende Fleiſch ſchienen ihr
ſicherlich unglaubliche Unflätigkeiten, entehrend für den, der ſie
gegeſſen hatte. Jn ihrem ſchönen Geſichte und in dem Anſchwellen
ihres Halſes malte ſich ein unbeſtimmter Schrecken vor dieſem
Manne, der ſich mit ſolch ſcheußlichen Dingen genährt hatte.

Nein, es war kein Beluſtigungsort, nahm Florent ſeine Ge
ſchichte wieder auf, wobei er der kleinen Pauline völlig vergaß
und die irrenden Augen auf den rauſchenden Keſſel richtete. Jeden
Tag gab es neue Huälereien, eine ewige Marter, eine Schändung
jeder Gerechtigkeit, eine Mißachtung aller menſchlichen Barmherzig
keit, die die Gefangenen in Verzweiflung ſtürzte und von einem
Fieber krankhafter Rachſucht langſam verzehren ließ. Man lebte
da gleich den Tieren unter der ewig geſchwungenen Peitſche. Dieſe
Elenden wollten den Menſchen tköten Man kann es nicht
vergeſſen; nein, es iſt unmöglich. Dieſe Leiden werden eines Tages
nach Rache ſchreien.

Er hatte die Stimme gedämpft, und die Speckſtücke im Keſſel
deckten ſie mit ihrem Ziſchen und Brodeln. Aber Liſa hörte ihm
zu, erſchreckt von dem unverſöhnlichen Ausdruck, den ſein Antlitz

fragte die Kleine mit tiefem



Stadttheater Halberſtadt
„Die luſtige Witwe“, Operette von Franz Lehar.

Als vor ſechsundzwanzig Jahren dieſe Lehar-Operette erſchien,
übernahm ſie die bevorzugte Stellung, die bisher die 1902 uraufge
führte Operette „Der Raſtelbinder“ innegehabt hatte. Lehars Offen
bachiade „Der Göttergatte“ konnte ſich infolge des Erfolges dieſer
Operetten gar nicht durchſetzen. Die Schlager aus der „Luſtigen
Witwe“ wurden zu Gaſſen und Dielenhauern, geſpielt auf Dreh
orgeln, Spieldoſen und Trichtergrammophonen und geſungen von
jedermann, dem „das Studium der Weiber ſchwer“. Ohne weiteres
iſt erkenntlich, daß der Schlager von damals nicht ſchlechter war als
der heutige. Das ſentimental-kitſchige Vilga-Lied, „Da geh' ich zu
Maxim“, „Dummer Reitersmann, der mich nicht verſtehen kann“,
das ſind alles Durchſchnittsſchlager, die einen Vergleich mit anderen
Operettenliedern Lehars von heute ſicherlich aufnehmen können,
denn Lehar iſt, im Grunde genommen, gat nicht mit ſeiner Muſik
von ſeiner früheren Einſtellung abgerückt. Er hat in der Muſik zur
„Luſtigen Witwe“ allerlei nette Einfälle und Melodien, die ür die
damalige Zeit etwas Senſationelles hatten. Daher auch die Serien
aufführungen dieſer Operette ſelbſt an kleinen Sommertheatern. Der
Text der Operette iſt nach dem längſt verſchollenen Luſtſpiel „Der
Geſandtſchaftsattachee“ von Meilhac gemacht worden. Die luſtige
Witwe iſt Hanna Glawaris, deren Mann ihr 20 Millionen hinter
laſſen hat; deshalb iſt die Zahl ihrer Freier nicht gering. Sie ſpeku
lieren alle auf ihr Geld, aber ihr Jugendfreund Danilo, der ſie liebt,
will ihr keinen Heiratsantrag machen, weil ſie ſonſt glauben könnte,
er wolle nur die 20 Millionen heiraten. Ueber drei Akte geht die
Geſchichte mit ihren Nebenhandlüngen; im dritten Akt ſagt Hanna,
daß ſie kein Geld habe. Da hält Danilo ſeine Zeit für gekommen.
Nun geht alles in beſter Weiſe auf, ſogar das Geld kommt mit in
die Ehe.

Kapellmeiſter Werner Ellinger ſetzte ſich für eine flotte
und ſtraffe Aufführung ein. Hans Herbſt wählte nicht die re
vuemäßige Bearbeitung der Operette, ſondern ließ ſie in der alten,
etwas moderniſterten Faſſung, reizvoll ausgeſchmückt und durch ein
lebendiges Spiel ſchmackhaft gemacht, ſpielen. Die Titelpartie lag
bei Gerda Carlſen in beſten Händen, denn in geſanglicher und
darſtelleriſcher Beziehung erfüllte die Sängerin alle Bedingungen,
die die Partie der begehrenswerten Hanna Glawari ſordert. Dies
mal hatte ſie Hans Herbſt, der den Danilo ſpielte, als Partner.
Vielfach führt auch der erſte Tenor dieſe Partie durch. Nun, die
Art und Weiſe, wie Hans Herbſt den Danilo verkörperte, fand Bei
fall und Zuſtimmung. Alfred Jahn als Camille de Roſſillon
urd Liebhaber der Frau Valencienne war gut in Form und mußte
ſeinen Schlager im zweiten Akt wiederholen. Das ungleiche Ehe
paar Baron Mirko wurde von Otto Klopſch und Friedl
Berry mit beſtem Erfolge geſpielt; er ein Trottel und ſie eine
„anſtändige Frau“, ſtändig eiferſüchtig auf ihren Liebhaber. Als
Geſandtſchaftskangzliſt Njegus ſchuf Auguſt Hütten wieder eine
originelle Type voll Komik und Humor. Mancher der Schlager
wurden Da capo verlangt, u. a. das Herren-Doppelquartett „Ja,
das Studium der Weiber iſt ſchwer“ und ein ſchmiſſiger Tang im
zweiten Akt. Hier waren Liga Wöhr und Elſa Schweitzer
mit dem tanz und ſingefreudigen Chor in Aktion getreten. Beinahe
wäre über die ſtürmiſche Forderung des Publikums nach einem
Da eapo hinweggegangen worden, weil man ſich anſcheinend auf
ein Da capo nicht eingerichtet hatte. Das Publikum ließ aber nicht
nach, und ſo mußte die Sache noch einmal ſteigen.

Auch die Aufmachung des Bühnenbildes befriedigte. Ob die
„Luſtige Witwe“ noch jung genug iſt, ſich recht lange auf dem Spiel
plan zu halten? Darüber wird das Publikum entſcheiden. wk.

Zu Weihnachten 1931 iſt Ziehung der Arbeiterwohlfahrts
lotterie, die zu außergewöhnlich günſtigen Bedingungen 143 696 Ge
winne nebſt zwei Prämien im Geſamtwerte von 500 000 Reichsmark
ausſpielt. Da die Lotterie lediglich der Unterſtützung der Notleiden
den dieſes Winters dient, iſt der Arbeiterwohlfahrt ein voller Erfolg
von Herzen zu gönnen. Höchſtgewinn ſind ebenfalls Landhäuſer im
Werte von 10 000 bis 20 000 Reichsmark. Als weitere Gewinne
ſind zu nennen: Wochenendhäuſer, komplette Küchen, Sportartikel,
wor allem praktiſche und gediegene Haushaltsgegenſtände, wie
Küchengarnituren, roſtfreie Beſtecke und Kaffeelöffel, ferner Raſier
apparate in vorzüglichem Nickeletui. Wer es wünſcht, kann auch
Bargeld bekommen; denn alle Gewinne ſind mit 90 Prozent ihres
Wertes in bar auszahlbar. Das Einzellos koſtet nur 50 Pfennig,
ſo daß es auch dem Minderbemittelten möglich iſt, fein Glück zu ver
ſuchen. Die Loſe ſind in den durch Plakate kenntlich gemachten Ver
kaufsſtellen zu haben.

In die Bode gestürzt und ertrunken

Egeln. Der Lehrling Zimmermann aus Tarthun (Kr. Wanz-
leben) fuhr mit dem Rade nach Egeln, um aus der Apotheke Me
dikamente zu beſorgen. Auf dem Rückwege ſtürzte er in die Bode
und ertrank. Er war das einzige Kind ſeiner Eltern

Schließung des SAHeims in Schönebeck.

Schönebeck. Am Dienstag vormittag iſt die Verfügung des
Polizeipräſidenten Magdeburg in Schönebeck eingegangen, daß auf
Grund der politiſchen Ausſchreitungen in der letzten Zeit das SA
Heim der NSDAlP. geſchloſſen wird. Dieſe Schließung ſtützt ſich
auf g 7 der Notverordnung vom 9. Oktober 1931 und wird damit
begründet, daß das Schönebecker SAHeim befürchten laſſe, daß es
als Sammelſtätte oder Stützpunkt für Gewalttätigkeiten gebraucht
wird.

Von der Feuerwehrleiter abgeſtürzt.

Schönebeck. Bei der Uebung der freiwilligen Feuerwehr in
Welsleben ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Als die beiden Steiger
W. Roder und W. Dobbert von der 12 m hohen Leiter herunter-
ſteigen wollten, ſtürzte die Leiter plötzlich um. Die beiden Feuer
wehrleute befanden ſich dabei in einer Höhe von 25 m. Von den
Feuerwehrſanitätern wurden die beiden Verletzten ſofort in Be
handlung genommen. Es ſcheint, daß der Sturz ihnen nicht allzu
ſchwere Verletzungen zugeführt hat.

Todesſturz ins Waſſer.

Magdeburg. Der Bootsmann Dittef aus Dresden ſtürzte infolge
Fehltritts von einer Kaimauer im Handelshafen ab. Er prallte
mit dem Kopf auf das Geländer auf und fiel dann ins Waſſer. Der
Verunglückte hatte beim Sturz einen Schädelbruch erlitten. Er
konnte nur als Leiche geborgen werden.

Opfer der Straße.
Düben. Der 15jährige Schüler Warnicke aus Tornau fuhr beim

Ueberqueren des Paradeplatzes mit ſeinem Fahrrad in ziemlicher
Geſchwindigkeit gegen ein Seil, das dort für den Ferkelmarkt von
Baum zu Baum geſpannt war. Er kam ſo unglücklich zu Fall,
daß er mit einer ſchweren Verletzungen am Auge ins Bitterfelder
Krankenhaus gebracht werden mußte.

Ein Polizeiwachtmeiſter ködlich verunglückt.
Borna. Auf der Leipzigerſtraße fuhr ein Polizeihauptwacht

meiſter aus Zwickau mit ſeinem Motorrad beim Ueberholen an das
linke Hinterrad eines Geſchirrs und wurde auf die Straße ge
ſchleudert. Der Führer eines entgegenkommenden Laſtkraftwagens
ſteuerte ſtark nach rechts, um den Geſtürzten nicht zu überfahren.
Der Polizeiwachtmeiſter erlitt ſchwere innere Verletzungen, die
ſeinen ſofortigen Tod zur Folge hatten.

Erlaubnis-Sperre für Schankwirtſchaften.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, iſt in Nr. 46

der Preußiſchen Geſetz ſammlung nachſtehende Verordnung des
Preußiſchen Miniſters des Jnnern vom 13. 11. 1931 betr. neu zu
errichtenden Schankwirtſchaften veröffentlicht worden:

Auf Grund des 8 21 Abſ. 2 des Gaſtſtättengeſetzes vom 28.
4. 1930 (RGBl. I Seite 146) wird folgendes beſtimmt:

S 1. Bis zum 1. 10. 1934 dürfen Erlaubniſſe für neu zu
errichtende Schankwirtſchaften grundſätzlich nicht
erteilt werden. Ausnahmen ſind nur mit Genehmigung der Re
gierungspräſidenten zuläſſig.

8 2. Die Beſtimmungen des 81 gelten nicht für Anträge, die
bei der Erlaubnisbehörde erſter Jnſtanz vor dem 1. 10. 1931 ein
gegangen ſind.

s 3. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage nach ihrer Ver
kündigung in Kraft.
Dem Amtliche Preußiſchen Preſſedienſt zufolge bemerkt der Preu

ßiſche Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß zu der Verordnung
folgendes:

Die Verordnung bezieht ſich nicht auf alle gemäß S 1 des Gaſt
ſtättengeſetzes vom 28. 4. 1930 erlaubnispflichtigen Betriebe, ſondern
nur auf Schankwirtſchaften, auf dieſe allerdings ſämtlich,
unbekümmert um die Getränke, deren Ausſchank beantragt wird.
Die Regierungspräſidenten dürfen Ausnahmen nur zulaſſen,
a) wenn eine neue Schankwirtſchaft anſtelle einer vorhandenen
durch deren bisherigen Jnhaber errichtet wird, ſofern in den bis

Mifftelcdeutfsche ans cher
Ein harinäckiger Selbſtmordpandidat.

Eberswalde. Ein ſtellungsloſfer Friſeur aus Greiffenberg (Kr.
Angermünde) verſuchte, nachdem er ſich Mut angetrunken hatte,
Selbſtmord zu begehen. Er ſtellte ſich auf die Schienen vor einem
von Prenzlau kommenden Güterzug. Der Lokomotivführer konnte
den Zug jedoch noch rechtszeitig zum Stehen bringen. Nachdem
man den Friſeur in ſeine Wohnung gebracht hatte, wollte er ſich
mit einem Teſching erſchießen. Als auch dieſes nicht gelang, zer
trümmerte er verſchiedene Einrichtungsgegenſtände und rannte
wieder ins Freie auf die Schienen. Er mußte ſchließlich in Schutz
haft genommen werden. Dort gibt er an, daß er auch Petroleum
getrunken habe.

Furchtbare Familienkragödie.

Halle. Jn Dälau bei Halle hat ſich in der Nacht zum Dienstag
eine Familientragödie abgeſpielt. Die Schwiegermutter des
Maurers Focke fand die Kinder, ein 12jähriges Mädchens und
einen vierjährigen Knaben, durch Gas vergiftet tot in ihren Betten
vor. Der Vater der Kinder, der den Gashahn geöffnet hatte,
wurde bewußtlos aufgefunden, konnte aber wieder ins Leben zu
rückgerufen werden. Focke dürfte aus Verzweiflung über den vor
einigen Tagen erfolgten Tod ſeiner Frau gehandelt haben.

Ein Mokorad ködlich verunglückt.

Leuna. An der Ecke Leibnitz-Bayernſtraße in Röſſen ſtießen
ein Perſonenkraftwagen und ein Motorfahrer zuſammen. Der
Motorradfahrer, ein Werkmeiſter aus Leung, wurde ſchwer verletzt
in die Ambulanz eingeliefert, wo er bald darauf verſtarb. Die
Schuld ſoll den Führer des Kraftrades treffen.

Landwirisfrau durch Hufſchlag getökek. Der Ehemann
einem Herzſchlag erlegen.

Wiklenberge. Jn Dargardt wurde eine Frau Rohde von einem
Pferd gebiſſen und zu Boden geſchlagen. Jhre Verletzungen waren
ſo ſchwer, daß ſie bald darau ſtarb. Als der Mann ihren Tod er
ſuhr, erlag er einem Herzſchlag.

Von einer Eiſenbahnſchiene erſchlagen.

Witkkenberg. Eine Anzahl Reichsbahnarbeiter war damit be
ſchäftigt, Eiſenbahnſchienen mittels eines magnetiſchen Kranes zu
verladen, als plötzlich zwei in der Luft ſchwebende Schienen zu
ſammenſtießen. Eine der Schienen löſte ſich vom Greifer, ſtürzte
in die Tiefe und traf den Eiſenbahnarbeiter Franz Kaspar ſo un
glücklich, daß der Bedauernswerte einen Genickbruch und mehrere
Rippenbrüche davontrug. Beamte der ſtädtiſchen Unfallſtelle, die
ſofort mit einem Krankentransportwagen an der Unglücksſtelle ein
trafen, konnten nicht mehr helfend eingreifen, da der ſchwer Ver
letzte bereits tot war.

herigen Schankräumen kein weiterer Schankbetrieb ſtattfindet; b)
wenn ſich bei der Erſchließung neuen Baugeländes, insbeſondere bei
der Anlage neuer Siedlungen, durch das Fehlen von Schankwirt
ſchaften augenſcheinliche Mißſtände ergeben; c) im übrigen nur in
ganz beſonders dringlichen Ausnahmefällen, nachdem zuvor das Ein
verſtändnis des Jnnenminiſters eingeholt iſt. Die für Ausnahmen
vorgeſehene Genehmigung des Regierungspräſidenten iſt von der
Erlaubnisbehörde erſter Jnſtanz vor Erteilung der Erlaubnis unter
Beifügung ſämtlicher Unterlagen nachzuſuchen, falls ſie nach pflicht
mäßigem Ermeſſen annimmt, daß die vorſtehend erwähnten Be
dingungen erfüllt ſind. Für die vor dem 1. 10. 1931 bei den Erlaub
nisbehörden erſter Inſtanz eingegangenen, bisher noch nicht erledig
ten Anträge gelten wie bisher die Vorſchriften der Verordnung der
Reichsregierung vom 21. 6. 1930.

Feſtgenommen wurde wegen Bettelns ein Mann, der ſich in
der Magdeburger Straße niedergeſetzt hatte und Vorübergehende
um Almoſen bat.

JIns Deierlein gebracht wurde ein Mann, der geſtern gegen
18.45 Uhr ſinnlos betrunken in der Straße hinter dem Rathaus lag.

Gefaßk. Zwei Polizeibeamte beobachteten geſtern in den erſten
Morgenſtunden am Martiniplan einen Mann, der ihnen verdächtig
vorkam. Als der Mann die Beamten ſah, rückte er aus, wurde aber
eingeholt und geſtellt. Man fand bei ihm Einbruchswerkzeuge und
ſtellte feſt, daß man es mit einem ſchon mehrfach wegen ſchwerer
Einbrüche vorbeſtraften Mann zu tun hatte.

plötzlich angenommen hatte. Sie hielt ihn für einen Heuchler mit
der ſanften Miene, die er anzunehmen wußte.
ß Die gedämpfte Stimme Florents hatte dem Vergnügen Pau

linens die Krone aufgeſetzt. Entzückt von der Geſchichte rückte ſie
erregt auf dem Knie des Vetters hin und her.

Und der Mann? Und der Mann? murmelte ſie.
Florent ſchaute die kleine Pauline an, ſchien ſich zu erinnern

und fand ſein trauriges Lächeln wieder.

Der Mann fuhr er fort war auf jener Jnſel gar nicht
glücklich. Er hatte nur einen Gedanken: zu entfliehen, über das
Meer zu ſetzen und die Küſte zu erreichen, deren weiße Linie an
hellen Tagen am Horizont zu ſehen war. Allein, das war nicht
leicht. Es galt, ein Floß zu bauen. Da einzelne Gefangene ſchon
entkommen waren, hatte man alle Bäume auf der Jnſel gefällt,
damit die anderen ſich kein Holz verſchaffen könnten. Die ganze
Jnſel war entblößt, dermaßen kahl und von der glühenden Son
nenhitze ausgetrocknet, daß es den Aufenthalt daſelbſt nur noch
gefährlicher und abſcheulicher machte. Da kam der Mann mit zwei
ſeiner Kameraden auf den Gedanken, ſich der Baumſtümpfe ihrer
Hütten zu bedienen. Eines Abends ſtießen ſie ab auf einigen
ſchlechten Balken, die ſie mittelſt dürrer Zweige zuſammengebunden
hatten. Der Wind trieb ſie der Küſte zu. Der Tag brach an, als
ihr Floß auf einer Sandbank ſcheiterte; es geſchah mit einer ſolchen
Gewalt, daß die Baumſtümpfe ſich voneinander trennten und von
den Wogen fortgetrieben wurden. Die drei Unglücklichen blieben
ſchier im Sande ſtecken; ſie ſanken bis zum Gürtel ein, einer ver
ſchwand ſogar bis zum Kinn im Sande, und die anderen zwei
mußten ihn herausziehen. Endlich erreichten ſie einen Felſen, wo
ſie kaum ſoviel Platz fanden, um ſich niederzuſetzen. Als die Sonne
aufging, bemerkten ſie gegenüber die Küſte, einen Strich grauer
Felſen, die eine Seite des Geſichtskreiſes einnahmen. Zwei, die
ſchwimmen konnten, entſchloſſen ſich, die Küſte zu gewinnen. Lieber
wollten ſie ſogleich ertrinken, als auf ihrer Klippe langſamen Hun
gers ſterben. Sie verſprachen ihrem Gefährten, ihn abzuholen,
wenn ſie das Land erreichten und ſich eine Barke verſchafften.

Ach, ich weiß ſchon! rief die kleine Pauline, freudig in die
Hände klatſchend. Das iſt die Geſchichte von dem Manne, den die
wilden Tiere gefreſſen haben.

Endlich konnten ſie die Küſte erreichen, fuhr Florent fort; allein

Barke finden. Als ſie zu dem einſamen Felſen zurückkehrten, ſahen
ſie ihren Gefährten auf dem Rücken ausgeſtreckt liegen, die Hände
und die Füße abgefreſſen, das Geſicht zernagt, der Bauch voll mit
Krabben, die die Haut der Lenden bewegten, als ob ein verzwei
feltes Röcheln dieſen zur Hälfte aufgefreſſenen und noch warmen
Leichnam durchziehe.

Liſa und Auguſtine ließen ein Murmeln des Abſcheues ver
nehmen. Leon, der Schweinsdärme für die Würſte vorbereitete,
verzog das Geſicht. Quenu hielt in der Arbeit inne und ſah Auguſt
an, den der Ekel ergriffen hatte. Pauline allein lachte. Dieſer
Bauch, voll mit Krabben, ſchien ſich ſeltſamerweiſe in dieſer Küche
auszubreiten und verdächtige Gerüche in den Speck und Zwiebel
duft zu mengen.

Das Blut her! ſchrie Quenu, der übrigends dem Verlauf der
Geſchichte nicht gefolgt war.

Auguſt brachte die zwei Kannen herbei; langſam, in dünnen,
roten Fäden goß er das Blut in den Keſſel, während Quenu die
ſich verdickende Maſſe haſtig umrührte. Als die Kannen leer waren,
zog Quenu die Fächer heraus, eines nach dem andern und entnahm
ihnen die Gewürze; insbeſondere pfefferte er ſehr ſtark.

Sie ließen ihn dort liegen und kehrten ohne weitere Fährlich
keiten zurück, nicht wahr? fragte Liſa.

Als ſie zurückkehren wollten, fuhr Florent fort, ſchlug der Wind
um und ſie wurden in die offene See hinausgetrieben. Eine Woge
entriß ihnen eines ihrer Ruder und das Waſſer drang ſo reichlich
in das Boot ein, daß ſie es unabläſſig mit ihren Händen aus
ſchöpfen mußten. So trieben ſie angeſichts der Küſte umher, durch
einen Windſtoß entführt, durch die Flut wieder zurückgetrieben,
mit ihren Mundvorräten zu Ende, ohne einen Biſſen Brot. Das
währte drei Tage.

Drei Tage! rief die Metzgerin verdutzt. Drei Tage ohne zu
eſſen!

Jawohl, drei Tage ohne zu eſſen. Als der Weſtwind ſie endlich
ans Land trieb, war der eine von ihnen dermaßen ſchwach, daß
er einen ganzen Vormittag regungslos auf dem Sande liegen
blieb. Am Abend ſtarb er. Sein Gefährte hatte vergebens ver
ſucht, ihn Baumblätter kauen zu laſſen.

Bei dieſer Stelle der Erzählung kicherte Auguſtine; dann war
ſie aber verlegen wegen dieſes Gelächters. Weil ſie nicht wollte,

ſie war völlig verödet, und ſie konnten erſt nach vier Tagen eine daß man ſie für herzlos halte, ſtammelte ſie:

Nein, nicht deshalb lache ich, ſondern wegen der Katze. Schauen
Sie nur Moutan an, Madame.

Auch Liſa war jetzt froher geſtimmt. Die Katze Mouton, die
noch immer die Schüſſel voll Wurſtfleiſch vor der Naſe hatte, war
augenſcheinlich beläſtigt und angewidert durch all das Fleiſch. Sie
hatte ſich erhoben und kratzte den Tiſch, wie um die Schüſſel zu be
decken, mit der Haſt der Katzen, die ihren Unrat vergraben wollen.
Dann kehrte ſie der Schüſſel den Rücken, legte fich auf die Seite
und reckte ſich mit halbgeſchloſſenen Augen, den Kopf behaglich hin
und her wälzend. Alle lobten die Katze; man verſicherte, daß ſie
niemals ſtehle, daß man das Fleiſch ruhig vor ihr ſtehen laſſen
können. Pauline erzählte in verworrener Weiſe, daß ſie ihr nach
dem Eſſen Finger und Backen ablecke, ohne ſie zu beißen.

Doch Liſa kehrte zu dieſer Frage zurück, ob man drei Tage
ohne Nahrung bleiben können. Sie hielt es für unmöglich.

Nein, ich glaube es nicht, ſagte ſie. Das hat noch niemand zu
wege gebracht. Wenn man ſagt: „Der und der ſtirbt Hungers“
ſo iſt es nur eine Redensart. Mehr oder weniger ißt man immer.
Es müßten gänzlich verlaſſene, verirrte Menſchen ſein

Sie wollte ohne Zweifel „Vagabunden“ ſagen, aber ſie hielt
das Wort zurück, indem ſie Florent anſah. Jhre verächtlich ge
ſpitzten Lippen, ihrer klarer Blick geſtanden offen, daß die Halun
ken allein in ſo furchtbarer Weiſe hungerten. Ein Menſch, der
imſtande war, drei Tage ohne Nahrung zu bleiben, war für ſie ein
durchaus gefährliches Weſen. Anſtändige Menſchen kommen nie-
mals in eine ſolche Lage.

Florent drohte jetzt zu erſticken. Der Ofen, in den Leon mehrere
Schaufeln Kohlen geworfen hatte, ſchnarchte wie ein in der Son
nenhitze ſchlafender Kirchenſänger. Die Hitze ward ſehr groß.
Auguſt überwachte in Schweiß gebadet den Keſſel, in dem das
Schweinefett ſchmolz, während Quenu, mi dem Hendärmer ſich die
Stirne trocknend, wartete, bis das Blut gut zertrieben war. Die
Luft war ſtark mit Speiſegerüchen geſchwängert.

Als der Mann, fuhr Florent langſam fort, ſeinen Kameraden
in dem Sande verſcharrt hatte, ging er allein weiter, geradeaus
vor ſich hin. Das holländiſche Guyana, wo er ſich befand, war ein
waldiges Land, mit zahlreichen Flüſſen und Sümpfen. Der Mann
wanderte acht Tage fort, ohne eine menſchliche Behauſung zu
finden.

Gortſetzung folgt.
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Aus Oſchersleben
o.* Der Zenkralverband der Angeſtellten hat heute Donnerstag

m „Landhauſe“, 20.30 Uhr, eine Mitgliederverſammlung. U. a.
gibt es einen Lichtbildervortrag über „Unſer Harz“. Die Orts
gruppenleitung erwartet rege Beteiligung und pünktliches Er
ſcheinen.

o. Für die erwerbsloſe Jugend wird am Freitag, dem 20. No
vember, in der Aula des ReformRealgymnaſiums ein volkstümliches
Konzert von unſerer Stadtkapelle geboten. Beginn pünktlich 20 Uhr.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß auch andere Jugendliche,
ſo t es die Raumfrage zuläßt, Zutritt haben.

Frakkionsſitzung der Stadtverordneten und Magiſtratsmit-gieder am Freitag, dem 20. November, 20.30 Uhr, im Magiſtrats

ſitzungszimmer.

Kreis Oſcherskeben
Hornhauſen, 18. Novbr. Gemeindevertreterſitzung.

Seit einiger Zeit gibt es hier einen Erwerbsloſenausſchuß, der zwar
angibt, politiſch neutral zu ſein und den Erwerbsloſen Wege zur
Beſſerung ihrer Lage weiſen will, aber in Wirklichkeit nur eine Agi
tationszelle der KPD. iſt. Seine bisherige Tätigkeit beſtand nur in
der Abhaltung von kommuniſtſchen Agitationsverſammlungen und
in der Stellung von Anträgen an die Gemeindevertretung, die dafür
gar nicht zuſtändig iſt. Man will damit die „SPD.Bonzen“, wie
ſie der Gemeindevertr. Pfuhl in der letzten Gemeindevertreterſitzung
bezeichnete, entlarven. Heinrich Pfuhl weiß für ſeine erſt kürzlich
vollzogene Flucht vor der Verantwortung nur Bonzengeſchrei anzu
ſtimmen. „Sand in den Augen der Erwerbsloſen!“ iſt das Prinzip
dieſer Lebenskünſtler. Seit wann kann eine Gemeindevertretung
Kontrollſtellen der Arbeitsämter einrichten, wie es der ſogenannte
Erwerbsloſenausſchuß beantragte? Seit wann kann die Gemeinde
vertretung in den Wohlfahrtsausſchuß hineinſetzen, wen ſie will?
Nur Vertreter von Organiſationen, die vom Miniſterialerlaß be
ſtimmt ſind, könnten als beratende Mitglieder hinzugezogen werden.
Aber es entbehrt jeder geſetzlichen Grundlage, einen, nach einem
zweifelhaften Wahlſyſtem geſchaffenen Ausſchuß hinzuzuziehen.
Ebenſo ausſichtslos war der Antrag auſ Bereitſtellung eines geheiz
ten Raumes für die Beſprechungen des Ausſchuſſes. Die Gemeinde
hat einfach keinen Raum dazu zur Verfügung. Der von Pfuhl be
zeichnete Schulraum unterſteht der Verwaltung des Schulvorſtandes
und nicht der Gemeindebehörde. Aber wir bezweifeln, daß dieſer
Antrag nun beim Schulvorſtand geſtellt werden wird, denn da gibt
es ja keine SPD.Bongzen zu entlarven. Es beſteht kein Zweifel,
die Mitglieder des Erwerbsloſenausſchuſſes ſind nur die Marionet
ten, die Drahtzieher ſind die bekannten Edelkommuniſten. Es
wurde noch beſchloſſen, den Gemeindewachtmeiſter Krauſe auf ſeinen

Antrag hin in den Ruheſtand zu verſetzen und die Stelle vorläufig
verſuchsweiſe unbeſetzt zu laſſen. Außerdem wurde noch dem von
der Regierung geplanten Abbau einer Schulſtelle zugeſtimmt.

Aus Thale
t. Der Parteivorſtand hält am 20. November, um 20 Uhr, beim

Gen. Schinkel eine wichtige Sitzung ab.
td. Die Verſammlung der Frauengruppe war gut beſucht. Es

ſprach Genoſſin Bollmann-Halberſtadt für die nicht erſchienene
Genoſſin Heſſe-Aſchersleben. Sie kennzeichnet in kernigen Worten
die Aufgaben der Frauen in der Jetztzeit. Jhre Worte klangen aus
in der Mahnung, immer für die Partei zu arbeiten. Die S. A. J.
umrahmte die Verſammlung mit Liedern, die auch anſprachen.

td. In der Reichsbanner- Verſammlung referierte Kamerad
Wille Magdeburg über das Thema „Harzburg, Braunſchweig
und was dann?“ Der Referent verſtand es, klar aufzuzeigen, wel
ches die Gründe der Harzburger ſind. Er kennzeichnete aber auch die
Bewegung recht treffend, die ſich in Braunſchweig ein Stelldichein
gegeben hat. Dann ging er auf die Ab wehrmaßnahmen des Reichs
banners ein. Einige kleine Angelegenheiten beſchloſſen die Ver
ſammlung.

Kreis Ourdlinburg
Weſterhauſen, 16. November. Am Sonntag fand im „Deutſchen

Hauſe“ eine Verſammlung des Konſumvereins der hieſigen Vertei
lungsſtelle ſtatt, in welcher Gen. Groß Quedlinburg den Geſchäfts
und Jahresbericht gab. Der Geſchäſtsumſatz iſt als günſtig zu be
zeichnen. In der Diskuſſion wurde über die Preisgeſtaltung ge
ſprochen. Gen. Groß betonte in ſeinem Schlußwort, daß jedes Mit
glied bemüht ſein möge und die Pflicht hat, ſeinen Bedarf nur in
unſerm eigenen Geſchäft zu decken und alle Abſeitsſtehenden der Ge
noſſenſchaft zuzuführen und agitatoriſch dafür zu wirken zum Wohle
der Arbeiterſchaft.

Neinſtedk, 16. November. Der Gemeindevorſteher machte darauf
aufmerkſam, daß noch ein Teil der Einwohner mit der Bezahlung
des Waſſergeldes für die Gärten im Rückſtand ſind, und weiſt da
rauf hin, daß die Einziehung zwangsweiſe erfolgt, wenn die
Zahlung nicht erfolgt. Sollte ein Beſitzer nicht in der Lage ſein,
den Betrag auf einmal zu zahlen, ſo iſt die Gemeinde bereit, auf
Abſchlagszahlungen einzugehen. Eine Niederſchlagung kommt nicht
in Frage.

Weddersleben, 18. November. Die Freie Turn und Sportab
teilung wird am Freitag geſchloſſen an dem Lichtbildervortrag im
Jugendheim in Stecklenberg teilnehmen. Abmarſch um 19 Uhr vom
Vereinslokal. Das Turnen fällt am Freitag aus. Am Sonnabend,
20.30 Uhr, Verſammlung der Turn und Sportvereinigung im Ver
einslokal für alle Mitglieder.

Arbeiter Kinderfreunde.

r e x „Harz“ der Kinderfreunde. Am Mittwoch.25. Nov embr, 19.30 Uhr iſt in Blankenburg beim Gen. Köhler eineSitzung der Gruppenvorfſtände.

Sozialiſtiſche Arbeiker- Jugend (S. A.
Untkerbezirk Halberſtadt. Wernigerode. Am kommenden Sonntag

findet in Oſterwieck, pünktlich 9.50 Uhr, im „Ratsgarten“ unſere
fällige Unterbezirkstagung ſtatt. Jm Mittelpunkte der Tagung ſteht
ein Referat des r Schmidt- Magdeburg über Die ſexuelleFrage“. Es iſt die unbedingte Plicht aller Funktionäre der Grup-
pen des Unterbezirks, an dieſer Tagung teilzunehmen. Beſondere
Einb e gehen den W reren nicht mehr zu.Thale. Heute abend, 20 Uhr, im Heim ha wichtige Funk-tionärſitzung. Alle Funkkionäre müſſen da ſein. Heffnung des
Heims nur um 20 und um 20.30 Uhr. Darum vünkklich ſein!

Thale. Heute Donnerstag, 20 Uhr. im Heim Funktionärſitzung.
Kommenden Sonntag, 17. Uhr, führen wir im Saal der Wohlfahrts
ſchule eine Totengedenkfeier durch. Redner: Zweiter Bürgermeiſter
Genoſſe Wenkel. Eintritt frei. Erſcheint reſtlos! Brinat Eltern,
Freunde und Bekannte mit. Freidenkerverband und Partei ſind auch
Träger dieſer Veranſtaltung

Freigewerkſchaftliche Jugend
Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag. dem 20. November,Uhr, findet im Heim eine wichtige Zuſammenkunft ſtatt. ünſer

Hrtsvereinsvorſißende, Kollege Bahn, wird einen Vortrag halten.
Außerdem Bekanntgabe des Tagesprogramms zur Zuſammenkunft
mit den Magdeburger Jungbuchdruckern am 22. November. Reſt
loſes und pünktliches Erſcheinen unbedinat erforderlich.

Buchbinder Jugend Halberſtadi. Am Donnerstagg, 19. November,
t im Marie-Hauptmannſtift. „Spagiergang durch
unſer Statut“.

wetter-Ausſichten.
Vorausſichkliche Witkerung bis 20. November. abends:

Außer einer geringen Verlagerung ſeines Kerns in füdöſtlicher
Richtung geigt das intenſive v Barometermaximum keine
weſentliche Aenderung. Die an ſeinem Südweſt- und Südrande
vorhandenen flachen Störungswellen haben in ganz Deutſchland zu
verbreiteten, zumeiſt aber nur wenig ergiebigen Niederſchlägen Ver
anlaſſung gegeben. Die größte Menge in den letzten 24 Stundenmeldet Gardelegen mit 7 mm. Die Niederſchläge gingen vielfach bei
ſinkender Temperatur in Schnee über. Der Brocken meldet 4 Grad
Kälte und eine Schneedecke von 3 em Höhe. Das Steigen des Luft
Drucks über Mitteleuropa deutet auf eine weitere Verlagerung des
hohen Drucks nach Süden hin. Unſer Gebiet käme dann in den Be
reich der ausgedehnten Oſtſtrömung, auf der Südſeite des Hochs, ſo
daß wir mit Auftklaren und einem weiteren Sinken der Temperatur
rechnen müſſen.

Ausſichken: Bei ſchwachen öſtlichen Winden teils heiteres, teils
Weh vorwiegend trockenes Wetter mit allmählichem Uebergang
zu Froſt.

ſo aorſanof gufon Und leistungsfähſgen Firmon fein Deren Sigenhefm
umd Pebens bedarf

in Oschersleben (Bode)

Die richtige Bautiſchlerei

iſt

unſtreitig die Bau und Möbeltiſchlerei
Backhaus Hoffmann, Altedorfftr. 22

Wenn Sie bauen wollen
befragen Sie bitte vorher uns! Sie werden
gut beraten ſowie gut u. preiswert beliefert!

führende Kaufhaus für Sie!

Bekeannt
für allergröste Auswatvl H

Heinrich Klix
Baugeschäft und Holzhandlung

Harmmmeoeltrift 40
Fernsprecher 424

für alierbeste Qualitäten Ausführung sämtl. Bauarheiten

für aſlerbiiigste Preise Beau- Entwurfe
Statisohe Berechnungen

für alierbeste Bedienung 9Spezlailitsät: Sohiüeseffertiqe Hauoer
Komplette Sſediunoesbeauten

ist bekannt für Lieferung erstklassigen Baumaterials.

Die Dampf-Ziegelei

Otto Kruse Ziegelstraße Fernruf “06
Wer bauen

oder umbauen will, bevorzugt daher nicht auswärtige Firmen, sondern
die einheimischen, einmal der guten Bedienung wegen und dann
zur Verminderung der Arbeitslosigkeit in Oschersleben!

Der richtige Ofen
ſchafft

erst Gemütlichkeit im eigenen Heim.

Wollen Sie hierin gut u. zuverlässig
bedient sein, dann wenden Sie sich
bitte an das Ofengeschäft Albert
Schweitzer, Gartenstraße Nr. 37

einheimische Industrie
einheimischen Handel
einheimisches Gewerbe

Arboitslosigkeit!

bevorzugt

Ihr mindert dadurch
in Oschersleben die

Donnerstag u Freitag

Heefsche
sowie täglich frische

J Räucherwaren Warum bdegkcären

Garl Günther
Halberstädterstr. 90. gern gerauchtl!

rippen freie Blatteinlagqe, erstklassiger
Srand; deshalb so bekönmlich und

Zigarillos7?
l peee ad de Woeiſ aus feinsten Tabaken hergestelſt, 7

im alten 6Geschäft leichte, würzige Qualltät, staub- und ne
Halten Sie bitte Vmwfrage!

Was Sie Können wieht
hier in Oschersleben ein gutes Wege

finden, das Ihnen Ihre Wünsche restlos
erfüllt und Ihnen jede Reparatur ausführt

Sie werden auch
von Oscherslebener Firmen gut bedient und
brauchen Ihr Geld nicht nach auswärts zu bringen.

täte Mützen, Herren Arte

erstklassig und preiswert

Spezialhaus
Albert WinkelmannNehfg,

Inhaber Carl Jass
Hornhäuserstt. 5 Fernr. 544

Musikmoister H. Unger
e

Kurzestraße Nr. s
Fernruf 150

e ddaaaatcxeceS

Blas-. Streich-, Ensemble Musik
Auf Wunsch individueller Privat- Unterricht aut
sämtlichen Instrumenten für Kammer Musik

Honorar mäßig

Operetten

5Pqw mm Lr e ſ,hEnledhdandagnaaahhaehafhhrr 2

Ich bitte Sfe
zu mir zu hommen, wenn Sie bauen
wollen oder Jhre Gas-, Wasser- oder
Liohltleitung nioht richtig funktionter?.

Joh helfe Jhnen sohnell, gut md
billig in allem.

ar Pohse, Nlewpneret nd
nsetallations-Gesohett Hornhäcser-
atrabe 8 Fernruf 552

verlangt überall
die neue Kaffee-ErſatzMiſchung
mit dem Negerknaben. Jede
Tüte enthält Ueberraſchungen.
Dieſe Miſchung ein Halbpfund

Paket nur 50 Pfg. enthält drei
Viertel guten Kornkaffee und hat.
an gutem, echtem Bohnenkaffee

25 Prozent?!?

Das gemütliehe Kaffeekränzehen

T I T m „*—mTT T
möchte nach dem stillen Wunsch der
Teilnehmerinnen am liebsten gar nicht
zu Ende gehen. Warum Weil die
einladende Hausfrau einen geradezu
wunderbar schmackhaften und aro-
matisch duftenden KAFFEE verabreicht

Vnd wo hat sie diesen guten
Kaffee gekauft Nar

bei Erich Clewe
S 7

n h I ò „jIà. e S*.a. hhaaeob
Vornehmste Pflicht unserer Parteigenossen und Gewerkschafts mitglieder sowie ihrer Angehörigen ist es, die vorstehenden Firmen in allererster Linie
zu heriütcksichtigen und ihrem Bekanntenkreise nachdrückliechst zu empfehlen. Beachtet immer und immer wieder heute mehr als je düeienigen
Firmen, die durch öfteres Inserieren im „Halherstädter Tagebnatt“ ihr Interesse an KRuger Kundschaft zeigen? Keinem andern Euer Geld



en Wen beborzugen wir in UQue
WMüchtig füHalberſtadt 4. Bezirk. Am Sonnabend, dem 21. November, e

abends 20 Uhr, findet beim Kam. Fr. Stauch. Hoheweg, eine Be Herriſcke Schefrimmer matt
zirksverſammlung mit anſchließendem gemütlichen Beiſammenſein sſtatt. Die Kameraden mit ihren Frauen ſind herzlich eingeladen. groß.

Thale. Zur Beerdigung unſeres Kameraden Otto Waaner tritt S adie geſamte Ortsgruppe mit beiden Kapellen am Sonnabend, dem e
21. November, pünktlich 1.30 Uhr, beim Kameraden Schinkel an. e r r mreit, vollst. komplett

425Aobeßtes-Spost. Sehr apartes mod. Speise-
zimmer, Büffet, 180 breit,

i i i i Vitrinen-Handballfpiel „Waſſerfreunde“ Halberſtadt gegen Freie Turner mit herrlichem Vit
wernigerode 2. 6:4. Am Sonntag weilte die zweite Handballmann- aifsatz kompl 285 NB.
ſchaft der freien Turn und Sportvereinigung Wernigerode zum Küche 100 und 150 Mk.
Rückſpiel gegen die hieſigen Arbeiterſchwimmer in Halberſtadt. Das 10 ſahre Garantie
erſte Spiel anläßſich des BegirksTurnſeſtes in Wernigerode kocinten M. Jentzsch, Quedlinburg
die Turner mit 6:1 für ſich entſcheiden. Am Sonntag zeiate es ſich
daß ſich die Halberſtädter in der Zwiſchenzeit entwickelt haben. Mit Stumpfsburgerstr. 4
dem Anpfiff ariff Halberſtadt an und konnte bis zur Pauſe das Tor Freie Lieferung
ergebnis auf 4:2 ſtellen. Nach der Halbzeit machte ſich auf der Seite Abholung im Auto.der Schwimmer eine gewiſſe Müdigkeit bemerkbar, ſo daß Wernige 7 E
rode auſholen konnte. Erſt bei Torgleichheit fanden ſich die Schwimmer wieder zuſammen und brachten das Ergebnis zum Schlußvfiff Sämmtliche
auf 6:4. Schiedsrichter Höltge (Schutzſport) war dem ſcharfen. aber Sfairem Spiel ein gerechter Leiter. Drucksachen

Handballſport aus Weddersleben. Die 1. Handballmannſchalt äder Freien Turn und Sportvereinigung hatte die gleiche Mann für Vereine
ſchaft aus Warnſtedt zu einem Geſellſchaftsſpiel eingeladen. Durch xgutes Zuſammenſpiel der Weddersleber Mannſchaft konnte Wed- s schnelehe der erſten Her r ſich g e t gen während G gert Drovisionsfreier Schechverkehr. Annahme von Spargeldern Kontohorrent-

e f n r he n e e n e üllig und Ceberweisungs- Verkehr. An und Verkauf sowie Verwaltung von Wertar e r In der d We n S Wong dirſonſt re nderes Fragen iel et nen See hoe Drackerei papieren Heimsporbächsen. Sparmarhen. Abschlässe v. Bausporverträgen
von 15:4 für Weddersleben ertönte der Schlußpfiff. Der Schieds berstädterrichter leitete gut und hatte das Spiel feſt in der Hand. a

Veranſtaltungen Jageblatt
(Nolizen ohne Berankworiung der Redaktion.)

wo 0 eMitteilungen des Stadttheaters. Ceorg Sſreuhbel Otto Helwing Quedlg
Auf ein großes Sinfoniekonzert am Mittwoch folat am, Freitag geprükter Baruge l lät 488 6eine Schauſpielauf ührung („Her Strom“ von Max Halbe). am Architekt W. D. A. Orthopäsdie- Mechaniker e

Sonnabend eine Operettenaufführung (Schuberts Wiener Sinaſpiel Am heiligen Brunnen 5 und Bandagistenmeister
„Das Dreimäderlhaus“) und am Sonntag eine Opernfeſtaufführung eKichard Wagners Muſtkorama „Siegfried). Vier verſchiedene Heiligegeiststraße 28
Kunſtgattungen muſikaliſcher und theatraliſcher Art an vier aufein Fernsprecher 506e n e ind M n e Aueaſtſpiel Eugen Teuſchers findet am 25. November erſtmaliag ſtatt. 3Die Proben ſind in vollem Gange. Bauprojekte, Bauberatuno J

Hardenbergstrabe 2
x

Ausfährung sämtl. Mourer-
und Zimmerer Arbeiten

Bauleitung, Koſtenvoranſfehläge Hangagen
Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater. Statiſohe Berechnungen. VansteliegerKammer-Lichtſpiele. Die Nibelungen“ 1. Teil „Siegfried“, nur Gelände- und Grundstucks-noch Donnerstag und Freitag. 2. Teil „Krimhilds Rache Sonn Scheätzungen 9rthopach Spparats Speztalität. Treppenbau

abend bis einſchl. Montag. Ein großes reichhaltiges Beiprogramm. Krankenpfl. Artikel
Capitol. Nur wenige Tage: „Zwei Menſchen“. Ein wunder 7 7 7re Tonfilm dem wellberühmten Roman von Richard Voß Pylicht unserer Parteigenossen und Gewerkschafts mitglieder sowle Sfecllungsgenossenschaften

ler el Wcaten Le Welch et n erhalhnes Ja ist es, ciie vorstehenden Firmen in atlererster Linie zu herücksichtigen un ihrem Bekanntenkreise

programm. e nacheirüücklichst zu empfehlen. e
Nachruf.

Am 15. November d. Js. verſchied die
Hausangeſtellte unſeres Wöchnerinnen
heims, Fräulein

e Bekanntmachung. E. Morgen Freitag uns Sonnabend n r r ſ
S s wird hiermit zugelaſſen, daß am 13. und 20. 3h Dezember dieſe Jahres Se a e hie Angeſtellte und prima WMaſt Rindfleiſch Verkauf rechnen fragen der weltlicher

Arbeiter im Handelsgewerbe, ſoweit es als Einzelhandel inoffenen Verkaufsſtellen betrieben wird, beſchäftigt werden Kochfleiſch 70, Schmorfleiſch 80, öchieres 90Pfg. nen er e 5 chüle.
und daß letztere während dieſer Zeit für den geſchäftlichen

Verkehr geöffnet ſein dürfen. m mit Bayv. Male Nach Vorträg on ProjHedwig Jäger Halberſtadt, den 12 November 1931. Obst- und Gemüselager, Walter Rathenaustr, 29, Max Adler und Dr. Kurl
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde. Telefon 2260. Drogerie Kamm Löwenſtein.

de s war Dre n treue n 7 vt w 52 Beſte gelbfleiſchige Hoheweg 48 Ecke Pro e er Ffo.
und fleißige Mitarbeiterin, deren Andenken eingarten- Verein z F.wir in Ehren halten werden. B. es Nicht möglieh! önduſtrie- Kartoffeln HalverſtgdterHalberſtadt, den 17. November 1931. „Dr. Hauschilſc C V. r 2 Thate a. Har2z Tagevatt.

ü ine Zentner enniDer Magiſtrat. Freitag, den 20. November, abends n 1 Zentner 2.50 Mark ginn e ne Achtung m
8 Uhr im Saale des L. VSIU M So ist das Urteil ſowie alle Gemüſe billigſt im Dernane PSehokolacdentafeln für Hbſt u. Gemüſelager von Freitag a

u 7, 10, 15, 17, 19, 20 P. WalterRathenauſtr. 29 früh und sfabrik lager n Seräte-4 eſtimmt denHſwerben Versamimnkung fabrik lager re eder Arbeitnehmer der öffent Das Erscheinen aller Mitglieder ist erwünseht. Kloster-Balsam ſett jung Rindfleiſch I er
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Haſſan deli und der weiße Mechaniker.
Von Jens Geerk.

Adolph R. war wohl nicht der eigentliche Held der Begebenheit,
die ſich in Kilimli im Jahre 1927 auf der „Mine 94“ zutrug. Aller
dings war er für die Türken ein Beiſpiel jener für ſie unverſtänd-
lichen bedingungsloſen Hingabe, mit welcher Abendländer in ju
gendlichem Enthuſiasmus ihren Beruf zu idealiſieren vermögen.

Nach langer Arbeitsloſigkeit hatte er ſein Heimatdorf im Eger
land verlaſſen und war glücklich, hier in Kleinaſien ein kleines Koh
lenbergwerk eben die „Mine 94“ zu finden, wo man ein
Paar junge Arme und einen intelligenten Kopf brauchen konnte.
Er war Mechaniker und übrigens einziger Europäer auf der Zeche.
Seine Hauptaufgabe beſtand eigentlich darin, die Grube mit den
unzureichendſten Mitteln vor der dauernden Gefahr des Verſau
fens zu ſchützen.

Im Stollen II war er gerade damit beſchäftigt, eine alte Schiffs
winde zu reparieren, die dazu verwendet wurde, die mit Kohle be
ladenen Loren aus dem unterſten Stollen heraufzugiehen.

Neben ihm ſtand Haſſan deli, den einſt ſeine eigenen Verwand
ten gegen eine einmalige Entſchädigung einem Arbeiterwerber über
laſſen hatten. Er ſelbſt hatte keinen Einſpruch erheben können,
denn er war irrſinnig, harmlos aber unheilbar. Darum ſein Bei
name „deli“, was im Türkiſchen ungefähr Jdiot bedeutet. Nach
vielen Mißerfolgen hatte man ihm beigebracht, im Stollen II eine
beladene Lore vom Aufzug bis zum einige 100 m entfernten Aus
gang hinauszuſchieben und eine leere wieder mitzubringen. Dieſe
Arbeit beſorgte er nun ſchon ſeit vielen Jahren mit der Regel
mäßigkeit einer Maſchine. Die unartikulierten Laute, die er dau
ernd von ſich gab, hörten die anderen Türken mit großer Ehrfurcht;
denn ſie waren davon überzeugt, daß Allah den Geiſt dieſes Men
ſchen erleuchtet hatte, und ſie ſelbſt nur aus Mangel an Koranbil
dung die Sprache des Auserwählten nicht deuten könnten.

Mit kindiſcher Freude bemerkte Haſſan, daß die Winde wieder
funktionierte, und lallend ſchob er ſeinen Kohlenkarren fort.

Adolf R. hörte mit einer Miſchung von Zufriedenheit und
Aerger auf den etwas klopfenden Gang des Benzinmotors und
meinte, daß dieſes geplagte Jnſtrument, welches wohl ſchon auf
manchem Küſtendampfer ſolange ſeinen Dienſt getan hatte, bis es
den Anforderungen nicht mehr genügte, ſchon längſt ſeine letzte
Ruhe verdient hätte.

Plötzlich ſchienen ſeine Gedanken abgelenkt worden zu ſein. Mit
geöffneten Naſenflügeln atmete er einige Male ganz tief. Dann
lief er, ſo ſchnell es die niedrige Ausſteifung zuließ, dem unbenutz
ten Teil des Stollens II entlang. Weit kam er nicht, da ihm dicke
Rauſchwaden entgegenqualmten. Mit allen Flüchen, die ihm auf
türkiſch zur Verfügung ſtanden, unendlich reich iſt hierin dieſe
Sprache glaubte er ſich erſt einmal Luft ſchaffen zu müſſen. Und
keuchend ſtapfte er, ſo ſchnell er konnte, den Stollen zurück.

Jn der verlaſſenen benachbarten Grube, wo ſchon vor einem
halben Jahrhundert Montenegriner mit noch primitiveren Hilfs
mitteln nach den ſchwarzen Diamanten gegraben hatten, war vor
Monaten durch Selbſtentzündung Feuer ausgebrochen. Seine drin
genden Forderungen an den Patron Hamdi bey, die halbverfalle
nen Verbindungsſtollen wirkſam abriegeln zu laſſen, wurden ihm
mit einem „Allah büjük dir (Gott iſt groß), die Stollen werden
ſchon von ſelbſt einfallen“ beantwortet.

Nun war der gebrechliche Ventilator ſtehengeblieben; zufällig
blies auch der Wind aus einer anderen Richtung als der gewöhn
lichen, und langſam drang der Rauch vor.

Als Adolph wieder an der Winde war, trugen einige Arbeiter,
die ſich feuchte Tücher vor das Geſicht gebunden hatten, den ohn
mächtigen Mehmet uſta vorbei, dem das Blut in hellen Strömen
aus Naſe und Mund lief. Mehmet war eine wichtige Perfönlichkeit.
Er hatte im unterſten Stollen zwei Pumpen, von deren ſachge
mäßer Behandlung das Wohl und Wehe aller abhing, zu betreuen.
Er war in beſſeren Zeiten einige Monate in Stambul Chauffeur
geweſen. Dieſe innige Berührung mit der Ziviliſation verſchaffte
ihm vor ſeinen Landsleuten eine geachtete Sonderſtellung, worauf
er ebenſo ſtolz war wie auf das Räuberhandwerk, welches er früher
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in ſeiner oſtkaukaſiſchen Heimat in höchſt ehrnhafter Weiſe ausge
übt hatte.

Mit Schrecken dachte Adolph an ſeine unbedienten Pumpen und
verſuchte, in dem heilloſen Durcheinander wenigſtens einige von
ſenen Leuten zurückzuhalten. Vergebliche Mühel! „Doman war“
(das Gas iſt da) war die einzige Antwort der Arbeiter, die ſich zum
Teil kaum noch auf den Beinen halten konnten. Schon ſpürte er
ſelbſt einen ſtechenden Schmerz im Schädel. Das Bergwerk war im
Nu von der ganzen Belegſchaft verlaſſen.

Lange Sekunden ſtand er wie ein Schlafwandler in dieſer
unterirdiſchen Einſamkeit, die durch ihre grauſame Unnatürlichkeit
lähmend auf ſeine Glieder wirkte. Erſt das Rauſchen des Waſſers,
ſeines unerbittlichen Feindes, brachte ihm blitzartig zum Bewußt-
ſein, daß die Mine verſaufen müßte, wenn das Waſſer bis an die
Pumpen ſteigen würde. Er rutſchte und ſtolperte über die Schie
nen den Schrägaufzug hinunter, bis er auf die Sohle zu den Pum
pen kam. Gott ſei Dank ſprang beim erſten Schwung der Motor
an, und das langſame Fallen des Waſſers zeigte ihm den Erfolg.
Jetzt war er am Ende ſeiner Kraft. Seine Lunge brannte, als
wenn er nicht Rauch ſondern des Feuer ſelbſt eingeatmet hätte. Da
fiel ihm ein, daß oben im Stollen II dicht bei der Winde ein feiner
Sprühregen ſtändig herniederrieſelte. Es war das Waſſer des
200 m höher fließenden Gebirgsbaches, das durch den geborſtenen
Felſen einen Weg in die Tiefe gefunden hatte. Mit letzter Kraft
ſchleppte er ſich an dieſe Stelle und ſah ſeine Hoffnung erfüllt. Die
fein verteilten Waſſertropfen nahmen den Rauch auf, und er konnte
aufatmen. Er legte ſich lang in den kleinen Waſſerabflußgraben,
wo der rettende Regen am dichteſten war. Langſam erholte er ſich
und ſah auf ſeine Uhr. Denn er mußte wieder hinunter, bevor der
Pumpenſumpf gang leer würde, um den Motor abzuſtellen. Dann
wartete er wieder in ſeinem Waſſergraben, bis es Zeit wurde, die
Maſchine angzuwerfen.

Leider wurde der Hualm immer dichter. Nur mit äußerſter
Kraftanſtrengung konnte er ſchließlich das Schwungrad herum-
ſchwingen, und der Aufſtieg zur Winde ſchien ihm wie eine endloſe
Bergbeſteigung. Zum Unglück hatte ein niederfallender Waſſer
tropfen ſeine offene Karbidlampe ausgelöſcht, und ſeine Zündhölzer
waren naß, ſodaß er in völliger Dunkelheit auf allen Vieren krie
chend ſeinen Weg machen mußte. Noch ein letztes mal gelang es
ihm, den Motor anzukurbeln. Bei ſchwindendem Bewußtſein
glaubte er, ſchon Tage und Wochen im verlaſſenen Berge mit den
Waſſern des ſchwarzen Meeres ſelbſt zu kämpfen. Mechaniſch be
nutzte er die Schienen als Führer in der Finſternis und ſchleppte
ſich nach immer länger werdenden Erſchöpfungsſpannen bis zurück
in den Stollen II. Dort richtete er ſich an einer blechernen Wand,
die er vor ſich ertaſtete, auf; ſein letzter Gedanke war, daß es ein
Kohlenkarren ſein müßte, woran er ſich hochzog. Dann fiel er
vorn über und ſchlug mit dem Kopf hart auf. Nur etwas ver
nahm er noch, worüber er ſich aber keine Rechenſchaft mehr ablegen
konnte, ob es ein irdiſcher Laut ſei, ein leiſes abgehacktes Kichern,
unmenſchlich und grauenhaft.

Das war Haſſan, der Wahnſinnige.
In einem unbewachten Augenblick, als draußen die übrigen Ar

beiter in völliger Ratloſigkeit darüber ſtritten, was zu tun ſei, tat
Haſſan das Eingige, was er in ſeinem ganzen Leben gelernt hatte.
Er ſtemmte ſich gegen einen leeren Wagen und war damit im
Stolleneingang verſchwunden, ohne in der allgemeinen Verwirrung
bemerkt zu werden. Der furchtbare Rauch, der jeden normalen
Menſchen ſehr bald zur Umkehr gezwungen hätte, konnte ihn nicht
abſchrecken, da für ihn in ſeiner ganzen Erlebniswelt keine andere
Möglichkeit der Betätigung exiſtierte.

Als er den langen Weg nach der Winde beendet hatte, lachte
er das letzte Mal in ſeinem Leben, wohl deshalb, weil er ſich freute,
daß der Karren auf dem Rückwege bedeutend leichter zu ſchieben
war und die letzte Strecke den ſanft abfallenden Stollen von ſelbſt
hinunterlief. Vielleicht auch wunderte er ſich, daß auf dem Wagen,
den er zurückſchob, der weiße Mechaniker lag, deſſen Beine von der
blechernen Wand wie leblos herunterhingen.

Zwei Stunden ſpäter holte man den toten Haſſan aus der
Grube.



Adolph R. erholte ſich nach wochenlangm Krankenlager von
einer ſchweren Rauchvergiftung.

So geſchah es, daß ein Jrrſinniger ſein nach unſeren Vegriffen
für ſich und für andere wertloſes Leben opferte für ein Tat, deren
ättlicher Größe wir höchſte Wertſchätzung zollen. Wir Abendländer
beſitzen in dem Worte „Zufall“ ein Mittel, mit dem ſich billig vieles
erklären läßt. Wie dem auch ſein, die Orientalen, die bei ihrer
primitiven Beſcheidenheit weder den lebenden noch den toten Hel
den in unſerem Sinne verehren, anerkennen nur eine Auslegung:

Allahs Ratſchluß iſt unerforſchlich.
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Die heilige Eliſabeth.
Zum 70. Todeskag am 19. November.

Seit Monaten feiert die katholiſche Kirche das Gedächtnis einer
ihrer eindrucksvollſten Frauengeſtalten. Tagungen und Zuſam
menkünfte, Gottesdienſte und Wallfahrten ſtehen im Zeichen der
Eliſabeth von Thüringen, jener von Sage und Wunder
glauben tief umſponnenen heiligen Eliſabeth, die durch die Gemälde
Moritz von Schwinds, durch ein Oratorium von Franz Liſzt und
durch die wunderſame Erzählung von ihrem Gang in die Hütten
der Armen, auf dem Speiſen und Wein in duftende Roſen ver
wandelt wurden, volkstümlich geworden iſt. Vor allem an den
Stätten ihres Wirkens, in Eiſenach und Marburg, wird die
700. Wiederkehr ihres Todesjahres feſtlich begangen. Auf der
Wartburg, in Kapellen und Kirchen in den Buch und Kunſthand
lungen überall Eliſabeth-Statuen, Bilder, Poſtkarten, und in
Marburg, ihrem Witwenſitz, iſt ſogar eine beſondere EliſabethAus
ſtellung eröffnet worden, in der die verſunkene Welt des Mittel
alters noch einmal lebendigen Ausdruck gewonnen hat.

Es iſt zweifellos eins der intereſſanteſten Jahrhunderte unſerer
Geſchichte, eine von ſtark ausgeprägten geiſtigen und politiſchen
Strömen und Gegenſtrömen durchwogte Zeit, in der die junge
Landgräfin an der Seite ihres Gatten auf der Wartburg reſidierte.
Dieſes 13. Jahrhundert gehört aber auch zu den kompuizierteſten,
am ſchwerſten deutbaren Zeiträumen des Mittelalters, über dem
nicht, wie Scheffel einmal ſcherzhaft ſchrieb, gleichbleibende Fin
ſternis laſtete, ſondern grelles Licht und dunkelſte Schatten hin und
her wogten. Es war die Blütezeit höfiſchen Glanzes, das Zeitalter
der großen Dichter des Mittelaters Wolfram von Eſchenbach und
Walter von der Vogelheide. Der Hof Hermanns von Thüringen
war ihre geiſtige Heimat, und Eliſabeth ſtand mitten in dieſem
reichen, bewegten Hofleben, in dem ritterlicher Glanz und Künſtler
tum, prunkende Feſte und höchſte Geiſtigkeit ſich vereinigten. Es
war das Zeitalter der Kreuzzüge. Die ganze Phantaſtik und
Fremdartigkeit des Oſtens, Fangatismus, religiöſe Ueberſpannung,
politiſche und hierarchiſche Berechnung der Führer, Abenteurerluſt,
kindliche Frömmigkeit und Not der Maſſen alles das brandete
an den Hof der Landgräfin, deren Vater und Gatte ſelbſt hinaus
zogen in das Land der „Ungläubigen“. Eliſabeth ſah die Schatten
eines glänzenden, ſtrahlend hellen Bildes: Armut, Krankheiten,
Unſittlichkeit, Verfall und Elend in einem Maße, das alle Grenzen
hinter ſich ließ. Jhr Weltbild ſah wirklich ſo aus, wie es in einem
mittelalterlichen Gedicht angedeutet iſt. Sie ſah die „Frau Welt“,
wie ſie der Ritter Wernt von Gravenberg erblickte: als herrliche,
ſchön geſchmückte Geſtalt aber als ſie ſich umwendet, da zeigt ſich,
daß ſie völlig mit Würmern, Maden und Blattern bedeckt iſt. Eli
ſabeth kannte dieſes zweite Geſicht des Lebens; ſie mußte es täglich
und ſtündlich von der Burg aus ſehen, wenn die Trupps der Bett
ler, der Lahmen, Blinden, Kranken, der Vagabunden und Söldner
flehend vor den Mauern ſtanden. Bedrückte, hörige Bauer, die
ſich ihren Grundherren entziehen wollten, Hungernde, Kranke ver
ſuchten hier, wo die große Verkehrsſtraße am Fuß des Thüringer
Waldes vorüberzog, wo ſich um einen gaſtfreundlichen, kunſtlieben
den Fürſten Edelleute aus ganz Deutſchland verſammelten, wo ein
Ausgangspunkt für die Kreuzzüge nach dem gelobten Lande vor
handen war, Arbeit, Unterkunft, Almoſen und Hilfe zu finden.

Damals gab es noch keine organiſierte Fürſorgetätigkeit. Es
gab auch keine Maßnahmen gegen Seuchen, überhaupt keine wiſſen
ſchaftlich begründete Medizin. Was davon vorhanden war, das
beſtand aus einer Miſchung von Volksheilkunde. Huackſalberei,
Aberglauben und den ſpärlichen Reſten der Lehre, die aus antiken
Schriften, oft falſch verſtanden, erhalten geblieben waren. Ein
mitteralterlicher Holzſchnitt hat ein Bild feſtgehalten, wie es wohl
täglich zu ſehen war: Um die Ritter, die von der Jagd in die
Burg zurückkehren, drängen ſich Bittſteller und Helfsbedürftige.
Auf der Landſtraße aber ſchiebt ein Bettler ſeine Gefährtin, die in
einem ärmlichen Karren ſitzt, mühſam vorwärts. Jhre ganze Habe
beſteht aus einer dickbauchigen Flaſche, in der ſie das Huellwaſſer
ſchöpfen, und einer Gerte, um die biſſigen Hunde abzuwehren. Ein
anderer Holzſchnitt zeigt, wo dieſe völliger Verkommenheit Preis
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gegebenen in ihrer Verzweiflung ihre letzte Rettung ſuchen: Halb
irr vor Hunger und Erſchöpfung werfen ſie ſich vor den Gnaden
bildern nieder, die da und dort am Wege ſtehen und Ziele für
Wallfahrten bilden. Denn wenn es auch da und dort heimlich zu
raunen anfängt, wenn Sekten ſich bilden, die ein anderes Chriſten
tum verwirklichen wollen, als es der Katholizismus bisher ver
mochte die äußere Macht der Kirche iſt noch unerſchüttert. Sie
iſt. die wirtſchaftliche und geiſtige Großmacht des Jahrhunderts.
Nur eine Perſönlichkeit vom Schlage Walters von der Vogelweide
kann es wagen, ſo ſcharfe, ſo mannhafte Worte zu finden von den
„Pfaffen, die Hühner eſſen und Wein trinken und die dummen
deutſchen Laien faſten laſſen“, vom Papſt, der zum reißenden Wolf
geworden ſei, der ſich und die ganze Chriſtenheit verderbe.

Ganz anders aber mußte dieſe ungeheuer bewegte Zeit auf eine
Frau von der Art Eliſabeths wirken, die bereits als Vierjährige
verlobt, als Vierzehnjährige verheiratet und mit 20 Jahren Witwe
geworden war. Eine zu ungeſunder Frühreife gezüchtete Mutter,
hie an Jahren noch ein Kind war, eine Ungarin aus ſtreng katho
liſcher Familie, Tochter des Königs Andreas, Nichte der heiligen
Hedwig, die ſchon als Kind aus ihrem heimatlichen Lebenskreiſe
herausgeriſſen worden war, eine zarte, wenig widerſtandsfähige
Erſcheinung, die den Keim der Krankheit in ſich trug, der ſie dann
auch mit 24 Jahren erlegen iſt ſie mußte auch zur Kirche eine
ganz andere Haltung einnehmen als etwa die Perſönlichkeit einer
Hildegard von Bingen, die bei aller Frömmigkeit ein ſelbſtändiger,
ſtarker Menſch blieb, der auch den Konflikt mit den geiſtlichen Vor
geſetzten nicht ſcheute. Eliſabeth wurde völlig erdrückt durch eine
Geſtalt wie die ihres Beichtvaters Konrad von Marburg, den ge
fürchteten, fanatiſchen Jnquiſitor, der alle caritativen Kräfte dieſer
ihm völlig preisgegebenen Seele zu ſchärfſter Askeſe anſporte. So
wurde ſie zum willenloſen Werkzeug der Kirche, deſſen ſich der
Katholizismus bedienen konnte, um wankende Gläubige erneut
zurückzurufen, um die große Jdee der Liebe zu den Armen und
Aermſten, um Selbſtentäußerung, einfachen Lebenswandel und
grenzenloſe Hilfsbereitſchaft, alles das, was gerade die Geiſtlichkeit
ſo oft vermiſſen ließ, in einer ſchönen, vührend zarten Frauenge
ſtalt vor die verzweifelnden, hilfsbedürftigen Maſſen des Volkes
hinzuſtellen. Allen Anklagen, die immer ſtärker und drohender
gegen Papſttum und Klerus, gegen Heuchelei, Sittenverderbnis und
Machtwillen aus dieſen Maſſen aufſtiegen, hielt die Kirche die
Bilder ihrer Märtyrer, ihrer Apoſtel und Heiligen entgegen, leben
dige Beiſpiele von Heldenhaftigket, reiner Geſinnung und auf
opferndem Dienſt am Nächſten, an jedem Menſchenbruder, der in
Not war. Auch die faſt überirdiſch anmutende, kindhafte Mutter,
die in einer ärmlichen Hütte Marburgs ihr Leben beſchloß, die
Hungernde ſpeiſte und Kranke bei ſich aufnahm, die ihrem kranken
Körper die ſchärfſte Askeſe aufzwang, wurde ein ſolches Heiligen
bild, vor dem jede Anklage verſtummen mußte. Und wie vor
Jahrhunderten, ſo hält auch heute noch die Kirche im Zeichen die
ſes verklärten, vom Heiligenſchein umfloſſenen Frauenbildes Heer
ſchau ab über ihre Gläubigen. Die ungariſche Königstochter iſt zur
Heiligen Eliſabeth geworden, zur wundertätigen Helferin, zum
Symbol aller der Kräfte, die die werktätigen Maſſen des Volkes
im Bereich des modernen Fauſtrechts, des Kapitalismus, der ſie
mitleidslos der Verelendung preisgibt, vergeblich in der Wirklichkeit

ſuchen. E M.Das Lehrmädchen.
Von Huguette Garnier.

Als Gabrielle in die Nähe der Rolandſtraße kam, in der ſie
wohnte, holte ſie aus ihrer Taſche ihr billiges Kämmchen. Sie
glättete und zupfte die Haare zurecht. Gern hätte ſie ſich die ver
weinten Augen mit kaltem Waſſer gekühlt. Hoffentlich würden
Sofie, Marguerite und Juliette nichts merken!

Heute morgen war ſie als Leyrmädchen in einem großen Schnei
deratelier angetreten. Mit flopfendem Herzen war ſie in den
Raum gekommen, in dem woh! dreißig Näherinnen beiſammen
hockten. Die Aelteſte Fräulein Laurg eine mit ungewöhn
lich brummiger Miene, hatte gefragt: „Wie lange willſt Du noch ſo
herumſtehen? Schnelll Nimm den Hut abl! Du mußt uns ein
Stück Stoff aus Abteilung C holen! Gebt ihr eine Probe!“ Ein
junges Mädchen reichte ihr, ohne aufzublicken, ein Stück Stoff.
„Verſtanden? Aber ſchnell!“

Gabrielle preßte ihre Hand um das Stoffſtückchen und lief,
ohne nähere Auskunft zu fordern, davon. Wo war die Abteilung
C? Auf der ſchrecklichen Hintertreppe des großen Hauſes traf das
Kind niemanden. Schüchtern ſtieß es mehrere Türen auf, wie aus
Zufall und ſchloß ſie ſofort erſchreckt. Da war es gewiß nicht.
Sie ſtieg eine Treppe hinauf, wieder herunter, und in einem Sei
tengange ſtand ſie plötzlich vor „Abt. C.

e
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Gabrielle wollte eintreten. Da bemerkte ſie, daß ſie ihre Probe

veroren hatte. Was ſie ihr aus der Hand gefallen, als ſie die
ſchweren Türen öffnete? Sie lief die alten Wege zurück, verirrte
ſich und ſtand endlich wieder in Fräulein Lauras Bereich.

„Das hat ja lange gedauert! Wo iſt der Stoff?“
Die Kleine verlor ſich in konfuſen Erklärungen. Es dauerte

eine Weile, bis man ſie verſtand. Alles grinſte. „Du biſt mir ja
ein Schlaukopf!“ Das Kind nahm alle Kraft zuſammen, um Hal
tung zu bewahren. Das Herzchen brach ihm beinahe

„Schneidet ihr noch ein Stück vom Saum ab! Aber jetzt nimm
Dich zuſammen!“

Der ganze Vormittag verging mit Hin und Herlaufen. Man
ſchickte fie zur Stickereiabteilung, zur Pelzabteilung, zur Pliſſee
brennerei. Kaum zurückgekehrt, mußte ſie wieder losrennen. Aller
gute Wille verflog bei dem Spott der Arbeiterinnen. „Haſt Du
auch nichts verloren?“

Sie begann, die Geſellſchaft hier zu haſſen. Sie bedauerte, die
Schule verlaſſen zu haben. Hätte ſie es dieſes Jahr geſchafft, ſo
ging ſie gemütlich weiter zur Schule mit Sofie, Marguerite, Juli
ette. Sie hätte Pauſe mit den Großen, die nicht mehr ſpielen,
ſondern würdig untergehakt auf dem Hofe promenieren. Mit Er
leichterung ſah ſie den Tag zu Ende gehen. Als die Uhr ſchlug,
ſprang ſie die Treppen hinab, die ſie Morgens mit ſchwerem Her
gen hinaufgeſtiegen war. Die Untergrundbahn brachte ſie in ihren
Stadtteil. Sie legte ſich eine prächtige Geſchichte zurecht

Die Freundinnen umringten ſie: „Was haſt Du getan? Haſt
Du gearbeitet?“

Bevor ſie anfing, fragte Gabrielle: Wo ſt Mutter?“
„Noch nicht von der Wäſche zurück.“

Mutig ſetzte die Kleine ſich auf den Rand eines Parterrefenſters.
Die Fragen beſtürmten ſie: „Haſt Du feine Leute geſehen?“

Nun machte Gabrielle die Erfahrung, was ein Lehrmädchen
für einfache Schulkinder bedeutet. Sie riß den Hut vom Kopfe
und jauchzte: „Jhr habt ja keine Ahnungl“

„Ergzähle!“

Sie ſchöpfte tief Atem. Nach allen Mißlichkeiten erfand ſie
einen herrlichen Tag. „Jmmerzu kamen Kunden, daß man gar
nicht wußte, wo einem der Kopf ſtand. Jch brauchte nur der erſten
Näherin die Fäden zuzureichen und manchmal eine Nadel einzu
fädeln. Die Näherin iſt eine mächtige Frau. Sie war gleich
furchtbar nett zu mir

Glückspilgz!“

„Die Salons ſind wunderbar: ſeidene Tapeten mit blauem
Himmel und Engeln darauf. Die Damen warten auf die Anprobe.
Lauter Pringzeſſinnen, Fürſtinnen

Sofie fragte ſpitz: „Eine richtige Prinzeſſin haſt Du geſehen?“
„So wie jetzt Dich.“
„Hat ſie was geſagt?“
„Sie hat nach meinem Vornamen gefragt und ob ich Ge

ſchwiſter hätte. Sie hat mich geſtreichelt und zu Fräulein Laura
geſagt: „Aus der wird noch was!“

Das erregte die Kinder mächtig. Sofie, die Hübſcheſte von allen,
ein rotblonder Wuſchelkopf, fragte: „Und die Kleider?“

Das Lehrmädchen hob die Augen, die ſo viel geweint hatten,
ſchwärmeriſch zum Himmel empor: „Blaue, grüne, rote alle
aus Seide.“

„Ohl“
„Perlen, Schleier, Blumen. Für die Marquiſe einen ſilbernen

Spitzenrock, für die Herzogin ein modefarbenes Sammeteape, für
die Baronin ein Brokatmützchen. Jch ſah noch lange nicht alles.
Es war erſt der erſte Tag

Gabrielle ſah die Mutter mit dem Waſchkorb kommen. „Da
kommt Mutter.“ Alle erhoben ſich. Man geleitete ſie wie eine
Königin zur Treppe. Als Gabrielle hinaufgeſtiegen war, neigte
ſie ſich über das Geländer und ſpitzte die Ohren, was die da unten
wohl redeten.

„Habt Jhr gehört? Sie kommt ſich ſchon mehr vor als wirl“
„Kein Wunder! Bei dem Glück!“
Die kleine Schwindlerin atmete auf. Wie das tröſtetel Den

ſchrecklichen Tag hatte ſie nun ganz vergeſſen. Freude durchdrang
ſie: Man beneidete ſie. Und aller Mut kehrte ihr zurück, als ſie
Juliette weiter ſagen hörte: „Jetzt fehlt nur noch, daß ſie ſich einen
Geliebten nimmt und ſich „Gaby“ nennt.“

Onkel und Neffe.
Von M. Soſtſchenko.

Zwei Tage lang ſuchte Timotheus ſeinen Neffen Saſcha.
lich, am dritten Tage, knapp vor ſeiner Abreiſe, traf er ihn.
zwar in der Trambahn.

Timotheus war eingeſtiegen und ſuchte umſtändlich nach Geld,
um ſich einen Fahrſchein zu löſen. Da, auf einmal, welche Ueber
raſchung! Die Viſage des Schaffners kam ihm ſehr bekannt vor.

End
Und

Kein Zweifel, das war niemand anders als ſein leiblicher Neffe,
der hier als Schaffner fuhr.

„Ja, was ſagt man dazu? Da biſt du ja, mein teurer Neffel“
er Schaffner wurde ein wenig verwirrt, rückte aus Verlegen

heit ſeine Umhängetaſche zurecht und ſagte: „Gleich, Onkelchen!
Laß mir nur erſt die Fahrſcheine ausgeben!“

„Auch recht, mach nur zul“ ſagte der Onkel erfreut. „Jch warte
ſchon.“ Dabei grinſte Onkel Timotheus vergnügt und wandte ſich
erklärend an die Mitfahrenden: „Das iſt mein leiblicher Verwand
ter, der Saſcha, meines Bruders Sohn Sieben Jahre habe
ich ihn ſchon nicht geſehen, den Hundeſohn Dann beträchtete
Onkel Timotheus wieder mit Stolz ſeinen Neffen und rief: „Zwei
Tage ſuch ich dich in ganz Moskau, mein Bürſchchen Und
jetzt auf einmal biſt du gar ein Schaffner Man hatte mir
zu Hauſe deine Adreſſe gegeben. Ich ging gleich hin, aber die Leute
ſagten, den kennen wir nicht. Vielleicht habe ich mich auch geirrt
und bin in ein falſches Haus gegangen „Wohnt hier nicht der
Saſcha?“ fragte ich überall Das iſt nämlich mein Neffe, und
ich bin der Onkel Aus der Provinz Und jetzt auf ein
mal biſt du ein Straßenbahner, nicht?“

„Ein Schaffner,“ gab der Neffe zurück.
Die Paſſagiere betrachteten neugierig den Verwandten. Der

Onkel lächelte glückſelig und ließ nicht die Augen von Saſcha. Der
Schaffner wurde immer verlegener. Da er doch Amtsperſon war,
wußte er nicht recht, wie er ſich ſeinem Onkel gegenüber verhalten

ſollte.
„So,“ begann der Onkel von neuem. „Alſo Schaffner biſt du.

Ein gutes Geſchäft. Bei der Straßenbahn?“
„Gewiß, Schaffner bin ich.“
„So ein Zufall! Da ſteig ich ein, und was ſeh ich? Das Ge

ſicht des Schaffners kommt mir ſo bekannt vor. Nicht zu glauben.
Und wer, meint ihr, iſt es? Kein anderer als mein lieber, guter
Brudersſohn. Das war eine Ueberraſchung. Freut mich, freut
mich. Das lob ich mir

Der Schaffner brachte endlich mit Mühe hervor: „Auch ich bin
ſehr erfreut. Aber weißt du was, Onkel, willſt du nicht erſt ein
mal einen Fahrſchein löſen? Fährſt du weit?“

Der Onkel brach in ein ſchallendes Gelächter aus. „Das wäre
ja noch ſchöner! Bei Gott! Einen Fahrſchein löſen!
Ja, wäre ich in einen anderen Wagen eingeſtiegen, da hätte ich
freilich zahlen müſſen. Jch will nämlich zum Bahnhofl“

„Zwei Stationen.“
„So eine kurze Strecke iſt es bloß? Iſt es die Möglichkeit?“
„Onkel, du mußt zahlen Zwei Stationen Ohne

Fahrſchein darf man nicht fahren
Timotheus runzelte die Stirne und ſah ſeinen Verwandten

grimmig an. „Und das ſagſt du deinem leiblichen Onkel? Den
eigenen Onkel willſt du ausplündern?“

Der Schaffner fand keine paſſende Antwort.
„Das iſt nicht ſchön von dir. Das nehme ich dir krumm. Sie

ben Jahre lang habe ich dich Hundeſohn nicht geſehen, und jetzt
willſt du auf einmal Fahrgeld vor mir. Von deinem leiblichen
Onkell Fuchtle da nicht mit den Händen herum, erzeuge keinen
Wind! Wenn du auch mein Verwandter biſt, ich habe keine Angſt
vor deinen Händen!“ Timotheüs zog ein Geldſtück aus der Taſche,
drehte es dreimal um und ſteckte es dann wieder ein „Jſt das nicht
unerhört?“ wandte ſich der Provinzler an die Mitfahrenden.
„Von ſeinem eigenen Onkel will er Geld haben, wo es ohnedies
nur zwei Stationen ſind.“

„Du mußt zahlen,“ ſagte der Nefſe weinerlich.
Genoſſe Onkell Die Trambahn gehört nicht mir.
ſtaatliche Volkstrambahn.“

„Das kümmert mich einen Dreck. Du ſollteſt deinen leiblichen
Onkel, deſſen ganzes Vermögen du dereinſt geerbt hätteſt, mehr
reſpektieren. „Behalt nur deinen ſauer erſparten Groſchen, teurer
Onkell! Kannſt auch ſo mitfahren.“ Neulich fuhr ich in der Eiſen
bahn Und der Schaffner war nicht einmal ein Verwändter,
ſondern bloß ein Landsmann. Ich hatte natürlich keine Fahrkarte.
Er aber ſagte: „Bitte ſchön, Bruderherz, nimm nur Platzl“ Und
ſo fuhr ich. Und du willſt deinen Onkel hochnehmen Jch
gebe dir kein Geld!“

Dem Schaffner wurde es endlich zu bunt. Er gab ein Signal,
und die Trambahn hielt. „Steig aus, Genoſſe Onkell“ ſagte der
Neffe im Amtstone.

Timotheus mußte einſehen, daß die Sache ernſt wurde. Noch
einmal zog er das Geld heraus, ſteckte es aber doch wieder ein.
„Nein“, ſagte er entſchieden, „das geht über meine Begriffe. Lie
ber ſteig ich aus.“

Er erhob ſich feierlich und ſchritt empört dem Ausgang zu.
„So behandelt man ſeinen Onkel, deſſen ganzes Vermögen man

einſt zu erben gedenkt! Aber wiſſe, von mir kriegſt du keinen Ks
peken! Ich enterbe dich.“

Aufs höchſte gekränkt verließ Timotheus die Trambahn.
(Deutſch von S. Borisſoff.)

„Sei nicht böſe,
Das iſt eine



Das Aergernis.
An der Rheinbuhne oberhalb des Dorfes hatten die Honoratio

ren ſich ein vierzelliges Badehäuschen errichtet. Aber außer dem
Doktor hatte ihm noch niemand die Ehre angetan. Wörtlich ge
nommen; denn weil es für viele nur der Unehre erbaut zu fein
ſchien, war es vom Pfarrer nicht geweiht worden, ſodaß außer dem
gottloſen Doktor niemand in ſeine unheiligen Waſſer zu ſteigen
wagte. Man konnte nämlich wegen des obligatoriſchen Badean
zuges für die Herren nicht zur Einigung kommen. Der Doktor
billigte den weiblichen und ſonſtigen Empfindlichkeiten als Aeußer
ſtes die Lendenhoſe zu, während der Pfarrherr uad die Kirchen
vertretung auf einem auch den Oberkörper verhüllenden, dickbaum
wollenen Trikot beſtanden. Da auf keiner Seite ein Nachgeben
war, ſo ging in der Nacht ein Schelm hin und nagelte die Tür des
Badehäuschens mit ſchweren Dreizöllern zu, als wenn man in dem
Streite des Vernageltſein noch nicht genug gehabt hätte. Und weil
auch die Freunde des Doktors keine ſtillen Dulder waren, ſo ſetzte
ein anderer auf den einen Schelmen anderthalb und riß die Tür
aus Feſſeln und Angeln, um die Nacktheit des Doktors erſt recht
ihrer bergenden Hüllen zu entkleiden.

Tagelang lagen nun die aus den Fugen geriſſenen Bretter auf
der Buhne und warteten einer anderen Zweckſetzung. Meinem
ſchweifenden Geiſte wird alſo nicht von ungefähr ver Einfall ge
kommen ſein, aus ihnen und ein paar Zaunpfählen ein Floß zu
gimmern, auf dem ich mit Hilfe eines krummen Obſtbaumſteipers
in dem Tümpel zwiſchen Bühne und Land umherſteuern wollte.

Da ich aber bisher noch nie im Leben das Gleichgewicht zu
halten gelernt hatte, ſo ſchnappte mein Fahrzeug auf, und ich
rutſchte bis an den Hals ins Waſſer. Pudelnaß entledigte ich mich
meine Kleider, breitete ſie zum Trocknen auf der Buhne aus und
ſetzte meine Probefahrt in jener Verfaſſung fort, die auch der
Doktor als die dem Baden angemeſſenſte bezeichnet hatte. Jch
fühlte, wie ich in dieſem Naturzuſtande ſogleich ſicherer wurde, und
holte deshalb mit meinem primitiven Bootshaken immer kräftiger
aus. Auf einmal jedoch bekam mich an der Buhnenſpitze die Strö
mung in ihre Gewalt, und ſo ſehr ich auch mit dem Steiper den
ſteinigen Boden zerſtieß, ich ſauſte widerſtandslos den Strom
hinunter und ſah plötzlich mit Schrecken, daß eine Fähre voller
Menſchen meinen Weg kreuzte. Nicht, als ob ch einen Zuſammen
ſtoß mit ihr gefürchtet hätte, das Schreckliche war mir meine ur
paradieſiſche Unſchuldsverkörperung, von der auch ich jetzt ſchamvoll
gewahr wurde, daß ſie Nacktheit war. Das Schamgefühl ließ
meine Hände erſchlaffen; der Steiper entglitt ihnen, und ſteuerlos
trieb mein Floß auf die Fähre zu. Jch ſah „och das Gewirr fuch
telnder Arme, hörte das Kreiſchen der Weiber dann ſank ich in
moraliſche Beſinnungsloſigkeit. Vielleicht hätte dieſer Zuſtand auch
eine entſprechende phyſiſche Wirkung hervorgerufen, wenn nicht
etwas geſchehen wäre, das meine ſchon matt werdenden Kräſte wie
der ſtraffte.

Eine blauleinene Schürze flog mir entgegen. Blitzſchnell er
kannte ich die Abſicht, in der ſie mir zugeworfen worden war,
beugte mich vornüber, reckte die Hände; aber der Wurf war zu
kurz geraten. Eine zweite Schürze bauſchte ſich ſegel irtig vor
meinen Augen; ich war vorbeigetrieben, ehe ſie den Waſſerſpiegel
erreicht hatte. Auch eine dritte verfehlte ihr Ziel, obgleich ich be
reits auf Reichnähe den Kiel eines Fährjochs vor mir hatte.

Der Frauen Unwille über mich und die mir umſonſt geopferten
Schürgen wühlte die Menſchenmaſſe auf. Die Arme fuchtelten er
regter durch die Luft, das Kreiſchen wurde heftiger, umſo mehr,
als ich nun verſuchte, die an der Bordwand des Fährjochs herab
hängende Ankerkette zu erhaſchen.

Plötzlich klaffte eine Gaſſe in dem wilden Tumult auf. Jch war
geſpannt, was geſchähe. Da ſetzte mit plumpen Kapriolen eine
Kuh über die Bohlen der Fähre und verſchwand im aufſpritzenden,
ſtrudelnden Waſſer.

Was Wunder, daß da meiner nackten Nichtigkeit kein ſchamvolles
Frauenauge mehr achtetel Jch war deshalb auch längſt unbe merkt
an der Fähre in die Höhe geklettert und hatte mich in Oelmantel
ihres Führers gehüllt, als die Wut des Kuhbeſitzers mich anſpauzte:
Hundertſiebzig Taler werde meine Lausbüberei meinen Vater
koſten. Als ich dem entgegenhielt, daß die Kuh ſich ja nicht mir,
ſondern den nun geretteten Unſchuldsſeelen geopfert habe, da faucht
er weiter: „Und dich, Unart, ſollt' man für das Vieh erſäufen!“

Glücklicherweiſe wurde der Leichnam des heroiſchen Tieres noch
am Abend desſelben Tages aus dem Waſſer gefiſcht, und da ſein
Fleiſch, vollfett und zart, auf der ſtädtiſchen Freibank zu hohem
Preiſe abgeſetzt wurde, ſo gab der Bauer ſich zufrieden, vielleicht
r in dem Bewußtſein, daß der Todesſprung ſeiner Kuh wirklich
eine Segenstat geweſen ſei. Richard Wen z (Köln).

Schnurren.
Hans Müller Schlöſſer.

Der guke Käſe.
Der Schmitze Köbes mußte einmal einem Bäcker eine Karre

Scheiterholz für den Backofen anfahren. Als er das Holgz abge
laden hatte, nötigte ihn der Bäcker hereinzukommen und ſetzte ihm
einen halben Edamer Käſe mit Brot und Butter vor. Köbes pro
bierte den Käſe, und da er ihn gut fand, ſchnitt er ſich gehörige
Scheiben davon ab und aß, daß ihm das Maul ſchäumte.

Der Bäcker ſah mit Beſorgnis, daß der Käſe ſich raſch vermin
derte und ſagte:

„Köbes, dat iſt echte Edamer Käs!“
Köbes nickte und beſtätigte kauend:
„Dafür eß' ich ihn auch.
„Man kann aber leicht zuviel davon eſſen. Es hat ſich ſchon

manchmal einer den Tod daran geholt.“
„Oh“, entgegnete Köbes und ſchnitt ein fauſtdickes Stück ab, und

ſteckte es in die Taſche, „oh, wenn dat der Fall iſt, dann will ich
ein Stückchen meiner Frau mitbringen. Jch möcht die alte Scherbe
als lang los ſein.“

Quitt.
Zu einem Zahnarzt kam einmal ein Bauer und verlangte einen

Zahn gezogen.
„Welchen denn?“, fragte der Zahnarzt, „Sie haben ja gang ge

ſunde Zähne!“
„Dat iſt mir ganz egal. Zieht mir nur einen Zahn aus, wat

für einen Jhr wollt. Es wird richtig bezahlt.“
Der Zahnarzt wollte dawiderreden wie er konnte, er mußte

dem Bauer ſchließlich den Gefallen tun und ihm einen ſchönen, ge
ſunden, dicken Backenzahn ausziehen.“

„Wat koſt dat?“
„Sechs Mark.“
„Aha. Ja, det langt noch nit. Zieht mir noch einen Zahn aus

für ſechs Mark.“
Der Zahnarzt weigerte ſich wieder. Aber wie der Bauer zornig

werden wollte, zog er ihm einen zweiten geſunden Zahn.
Der Bauer rieb ſich die Backe und ſpuckte, aber er grinſte be

friedigt und ſagte:
„So, Herr Doktor, jetzt ſind wir quitt. Denn ich krieg von

Eurer Frau noch zweia Säck Erdäpfel für zwölf Mark bezahlt.“

Zuviel verlangk.
Als ich einmal in einem heißen Sommertage am Niederrhein

wanderte, plagte mich arg der Durſt. Jch kehrte in einem kleinen
Wirtshauſe an der Landſtraße ein und verlangte etwas zu trinken.
Der Wirt, ein ſteinalt Männchen, brachte mir ein Glas Bier, weil
er nichts anderes hatte. Das Bier war trüb, abgeſtanden und lau
warm.

„Herr Wirt,“ ſagte ich, „das Bier iſt warm. Habt Jhr denn kein
Eis?“

Da ſah mich der Alte komiſch an, grinſte, ſtieß ſeine Frau ver
ſtohlen in die Seite und raunte ihr zu:

„Haſt du gehört, Frau? Eis! Mitten im Sommer Eis!“

Humor.
Eingriff in „Leonore“. Man weiß, daß in der „Leonoren

Ouvertüre“ ein ſich dreimal wiederholendes Fanfarenſolo vor
kommt, daß „draußen“ zu ſpielen iſt. „Jhr Einſatz wird doch klap
pen?“ nickte der prominente Gaſt-Dirigent aus Berlin dem Trom-
peter zu, bevor ſich der Mann hinter die Kuliſſen verzog. „Nu
allemall!“ lautete Herrn Schoepes Antwort. „Das wäre gelacht,
Herr Gabellmeiſter.“ Das Orcheſterkongert fand, wie man hört, in
Dresden ſtatt.) Worauſ ſich Herr Schoepe vorſchriftsmäßig vor der
Eingangstür des Orcheſterraums poſtierte. Beim erſten Einſatz
klappte die Sache ausgezeichnet. Beim zweiten ſetzte die Trompete
zwar richtig ein, wurde aber plötzlich zu der bekannten „Trom
pete von Gravelotte“ „Nur ein klanglos Wimmern, ein
Schrei voll Schmerz entquoll dem metallenen Mundel!“ Als der
dritte Einſatz kam, war vom Trompeter nichts zu hören und zu
ſehen. Der Gaſtdirigent raſt und ſtürmt nach Beendigung der
Ouvertüre hinter die Kuliſſen. Ein leichenblaſſes Häuſchen bebt ihm
entgegen. „Der Bolizeierl!“ ſtottert Schoepe. „Es war der Boli
zeier.“ Und ſo war es auch. Ein Poliziſt trug die Schuld. Als
Schoepe den zweiten Einſatz bekam und zu blaſen anhub, ſtand
plötzlich, wie aus der Erde gewachſen, der dienſttuende Schutzmann
Mucke neben dem Trompeter, entriß ihm die Trompete und brüllte:
„Hat mer ſo was ſchon erläbt, Sie gottverlaſſener Lumich? Heeren
Se denn nich, daß drinne geſchbielt wird?“ Sprachs und verſchwand
mit der Trompete des „Verrückten“, um weitere Störungen zu ver

hindern. vh.
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